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Vorwort. 
Dies Buch foll — ich kann und mag die abge- 
drofehene Redensart hier nicht vermeiden — einem 


tatfächlich vorhandenen Bedürfniffe abhelfen. Das klingt 
vielleicht unbefcheiden, und das „bekannte Bedürfnis“, 
das nur zu oft dem Autor allein bekannt ift, fleht be- 
kanntlich in einem etwas üblen Geruch; im vorliegenden 
Falle aber glaube ich die Bedürfnisfrage, unter anderm 
auch in meiner Eigenfchaft als langjähriger Lehrer der 
Botanik und Forftbotanik, wirklich mit gutem Gewillen 
bejahen zu dürfen. Wer kennt denn eigentlich auch 
nur die verbreitetften einheimifchen Holzgewächfe 
fämtlich mit Namen (notabene mit den richtigen)? 
Von den Botanikern im weiteften Sinne des Worts 
und von den Forftbeamten abgefehen, falt niemand und 
doch ift ein Intereffe und zwar ein lebhaftes Intereffe für 
Baum und Wald in den verfchiedenften Bildungskreifen 
vorhanden und, wie es fcheint, auch in erfreulicher Zu- 
nahme begriffen. Ja, wenn wir noch in Deutfchland 
ein paar hundert folcher Holzarten, wie in einem tro- 
pifehen Walde hätten, dann wäre das begreiflich, aber 
tatfächlich handelt es fich, was die allgemein verbreiteten 
und wichtigeren Arten anlangt, etwa um drei Dutzend! 
Man laffe fich doch nur einmal auf einem Waldfpaziergange 
mit „gebildeten“ Leuten die gemeinften Waldbäume mit 
Namen anrufen und man wird Wunder erleben! Und 
doch fehlt es da zumeilt, wie gelagt, keineswegs an Inter- 
elle. Die praktifche Schwierigkeit liegt wohl wefentlich 
in der vermeintlichen Schwierigkeit der eigenen Orien- 
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tierung. Andere Leute zu fragen, wie fich z. B. Rot- und 
Weißtanne, Rot- und Weißbuche unterfcheiden, woran 
man einen Ahorn, eine Ulme, eine Linde ufw. fofort 
ficher erkennt, das ift vielen Leuten etwas genierlich und 
in vielen Fällen hätte es auch gar keinen Zweck, weil 
die anderen Leute das auch nicht willen. Dann die 
liebe Jugend, die die Eltern nach den Namen der Bäume 
fragt, was bekommt die nicht alles zu hören! Was ich 
in der Vorrede zu meinem Nutzpflanzenbuche gefagt habe, 
gilt im wefentlichen auch hier. — Theoretifch betrachtet, 
ift das Pflanzenbeftimmen kinderleicht, in praxi aber 
ftellt fich die Sache, von den fattfam bekannten Schul- 
fällen abgefehen, gerade umgekehrt. So brauchbar und 
fo unentbehrlich all unfere Exkurfionsfloren auch für den 
im wiffenfchaftlichen Pflanzenbeftimmen einiger- 
maßen Geübten fein mögen, der bereits eine mehr oder 
weniger große Anzahl einheimifcher Gewäch[e kennt und 
zuverlälfig erkennt, fo bieten fie doch bei ihrer Knapp- 
heit und Kürze dem Laien, dem Anfänger ohne fpezielle 
Pflanzenkenntnis — darüber find fich wohl alle Fachleute 
einig — ganz ungemeine Schwierigkeiten, die ohne ganz 
erhebliche Anftrengungen, was nicht jedermanns Sache 
it und wozu auch nicht jedermann die Zeit hat, einfach 
nicht überwunden werden können, außer wenn der Rat 
eines erfahrenen Floriften oder gute Abbildungen zur 
Seite ftehen. Und gerade mit den guten Abbildungen 
hapert es; in großen und teuren Werken gibt es die 
wohl, aber erftens befitzt die der Naturfreund im allge- 
meinen nicht und zweitens lallen fich die nicht mit in 
den Wald nehmen und mit vereinzelten, wenn auch 
guten Abbildungen, wie fie die vorhandene Tafchenbuch- 
literatur bietet, ift dem Anfänger zu wenig gedient. Darum 
find hier, meines Wiffens zum erftenmal, unfere allge- 
meiner verbreiteten einheimifchen Holzgewächfe fämtlich 
in naturgetreuen, farbigen Abbildungen und in be- 
quemem Tafchenformat geboten, künflerifch viel vollen- 
deter, als Verleger und Verfaller das urfprünglich zu 
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hoffen wagten. Ein gutes Bild erfetzt zwar bei den 
Holzgewächfen für den Laien nicht völlig eine lange 
Befchreibung, aber es macht fie ihm im allgemeinen doch 
erft verftändlich und genießbar. Wie man in einer großen 
und fremden Gefellfchaft fich viel rafcher und bequemer 
zu orientieren vermag, wenn. man die fremden Leute 
nach Namen und Art vernehmlich und verftänd- 
lich vorgeltellt bekommt, fo möge es auch hier fein. 
Die Abbildungen [ind gewillermaßen die Vi- 
fitenkarten der Bäume, die befagen: „ich heiße 
Tanne“, „ich heiße Bergkiefer“, „ich heiße Vogelbeere* etc. 
Wen es nach eingehenderer Bekanntfchaft gelüftet, der 
fei auf den Text verwielen. 

Die farbigen Abbildungen find fämtlich von der hie- 
ligen Malerin Frl. Marg. Schrödter mit ebenfoviel fein- 
finnigem Kunftverftfändnis wie minutiöfer Genauigkeit 
und Sachkenntnis nach frifchen Zweigen und nach meinen 
Angaben gezeichnet, nur bezüglich der grünen Farben- 
töne der Blätter war zwifchen der Auffallung der Künft- 
lerin und den Anfichten des Verfaflers eine Einigung 
leider nicht immer zu erzielen. 

Bei der Abfallung des Textes war ich nun, ange- 
fichts diefer vorzüglichen Abbildungen, vor ein fchweres 
Dilemma geftellt, denn einen nur für Laien beftimmten 
Text zu fchreiben, wie urfprünglich beabfichtigt war, dazu 
konnte ich mich nicht entfchließen, obwohl auch der 
gebildete Naturfreund voll auf feine Rechnung kommen 
follte; was ich in der Einleitung zu meinem Nutzpflanzen- 
buche für diefe Kategorie von Lefern gefagt habe, gilt 
auch hier und mag dort nachgelefen werden. Der Laie, 
der Naturfreund fchlechtweg, der vielgeplagte Familien- 
vater follte dies Buch mit ebenfoviel Nutzen und hoffent- 
lich auch Vergnügen gebrauchen, wie der Lehrer, der 
Studierende der Naturwiflenfchaften, der ältere Schüler 
und vor allem der angehende (und ausgebildete) Forlt- 
mann. Es mußten fomit die Aniprüche und die Bedürf- 
nilfe auch derjenigen Lefer, die unfere Bäume und 
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Sträucher gründlieher und wiffenfchaftlich kennen lernen 
wollen, mit denen des Laienpublikums unter einen Hut 
gebracht werden, foweit das eben bei einem folchen 
Kompromiß und dem zur Verfügung geftellten Raume 
überhaupt möglich ift. Darum find hier die deutfchen 
Bäume und Sträucher inklufive der Klein- 
fträucher fo gut wie vollftändig behandelt, abge- 
fehen von einigen Seltenheiten lokalften Interelfes und 
abgefehen von den Strauch- und Zwergweiden, den Rofen 
und Brombeeren, die ein Spezialltudium für fich erfor- 
dern. Die meiften Kleinfträucher find durch fchwarze, 
fämtlich CGofte’s Flore de la France entnommene 
Umrißzeichnungen illuftriert. Die Grenzen des deut- 
fehen Reiches wurden dabei nicht ängftlich ge- 
wahrt, fondern auch Deutfch-Ofterreich und die 
Schweiz berückfichtigt. Einige Ausländer, die bei uns 
fo völlig eingebürgert find, daß fie von der Mehrzahl 
unferer Zeitgenoffen gar nicht mehr als Ausländer und 
jedenfalls nicht als läftige Ausländer empfunden werden, 
durften auch nicht fehlen, doch befchränkt fich hier die 
Aufnahme auf Weymouthskiefer, Douglafie, Roteiche, Ka- 
nadilche Pappel, Platane, Roßkaftanie und Akazie. Hätte 
ich auch nur die verbreitetften ausländifehen Bäume und 
Sträucher aus Anlagen und Gärten und die „Verfuchs*- 
arten unferes Forftwefens aufnehmen und in gleicher 
Weife behandeln wollen, fo wäre der Umfang des Buches 
mindeltens auf das Doppelte angefchwollen. 

Im Tafchenformat des Buches, obwohl das 
brauchbare Abbildungen in natürlicher Größe faft 
immer ausfchließt und darum alle abgebildeten Zweige 
auf die Hälfte (mindeftens zwei Drittel) verkleinert wer- 
den mußten, und in dem dem Bilde gegenübergelftellten 
Text fehe ich einen fo großen Vorzug, in einem 
vollftändig und farbig illuftrierten billigen Talchen- 
buche ein fo großes Bedürfnis, weil es [fo nur möglich 
ift, das Buch jederzeit mit in den Wald zu nehmen und 
an Ort und Stelle Bild und natürliches Objekt zu 
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vergleichen und weil fo die Benutzung des Buches am 
bequemfien und lehrreichlien zugleich if, daß dagegen 
alle anderen Bedenken in den Hintergrund treten mußten. 

Außer der botanifchen Befehreibung wurde, 
wo das von forfllichem oder fonfligem Interelle war, 
überall auf die biologifehen und ökologifchen 
Verhältniffe unferer Holzarten eingegangen, wie Ein- 
tritt der Mannbarkeit, Blütezeit, Zeit der Fruchtreife, Ver- 
breitungsmittel der Samen, Häufigkeit der Samenjahre, 
Keimzeit und Keimdauer der Samen, Eigenfchaften der 
Keimpflanze, Entwicklungsgang, Wachstumsgelchwindig- 
keit und Zuwachsverhältnilfe, Abfehluß des Höhenwuchles, 
Lebensdauer, Bewurzelungsverhältniffe, Ausfchlagvermögen 
aus Stock und Stamm, Neigung zur Wurzelbrut, Stand- 
ortsverhältniffe, Standortsanfprüche und Wachstums- 
bedingungen, Zugehörigkeit zu einem Pflanzenvereine, 
geographifche Verbreitung. Endlich wurden auch Be- 
fchaffenheit und Gebrauchswert von Holz und Rinde und 
elwaige Verwendung anderer Teile fowie die Rolle, die 
einem Baume in Sage und Gefchichte, in Aberglauben 
und Volksbräuchen zukommt, erwähnt, alles, dem knappen 
Raum entfprechend, meift in lakonifcher Kürze. 

Für den Laien find in erfter Linie die farbigen 
Bilder beftimmt, was den Text anlangt, [o möge er zu- 
nächfi einmal die Rofinen aus dem Kuchen herausklauben, 
hoffentlich bekommt er dann auch Appetit auf den ganzen 
Kuchen. Wenn er vielleicht auch nicht alles fofort 
verfteht, fo wird er doch genug Intereflantes und Be- 
lehrendes finden und fich mit der Zeit weiter und völlig 
einarbeiten können. 

Zum Schlulfe noch einige Bemerkungen über die 
Einrichtung des Buches. Der Charakter des Buches als 
Tafchenbuch follte gewahrt werden; auf der anderen 
Seite aber widerfirebte es mir, die allerwichtigften Bäume 
ebenfo fummarifch zu behandeln wie mehr oder weniger 
nutzlofe und gleichgültige Sträucher. Bei der Druckein- 
richtung des Buches, die von Haufe aus für jede farbige 
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Abbildung eine Seite Text vorlieht, war das aus verlags- 
technifehen Gründen nur möglich, wenn der überfchießende 
Text in die einleitende Inhaltsüberficht aufgenommen 
wurde, falls er nicht, was feltener der Fall war, noch 
am Kopfe der unmittelbar folgenden Druekfeite Platz 
finden konnte. In diefe Inhaltsüberficht mußten aus den 
gleichen räumlichen Gründen auch die Befchreibungen 
all derjenigen Holzgewächle eingereiht werden, welche 
außer den farbig abgebildeten noch aufgenommen wur- 
den,. foweit diefe Befchreibungen nicht auf nur teilweile 
gefüllten Textfeiten untergebracht werden konnten. Daß 
dadurch die fog. ‚Inhaltsüberficht‘‘ überfichtlicher ge- 
worden fei, läßt fich gerade nicht behaupten; es war 
aber die einzige Möglichkeit, annähernde Vollftändigkeit 
der einheimifchen Holzgewächle zu erreichen. — Um die 
Befchreibungen der einzelnen Arten möglichft knapp 
fallen zu können und doch ausführlich genug für eine, 
wenigftens für die Hauptholzarten gründlichere Kenntnis, 
wurden überall da, wo mehrere Arten der gleichen Gat- 
tung behandelt find, nach eingehenderer Befchreibung 
der erften Art, bei den andern im welfentlichen nur die 
Merkmale hervorgehoben, die fie von der erften Art un- 
terfcheiden; hier ift alfo ftets die Befchreibung der erften 
Art nachzulefen, ebenfo auch ftets die für mehrere Arten 
geltende Charakterifierung der Gattung und die kurzen 
Familiendiagnofen in der Einleitung. 

So möge denn unfer Buch hinausgehen in die Welt. 
Ich fage nochmals, es foll einem tatfächlichen Bedürfnille 
abhelfen, wohlgemerkt, es „foll“; ob es das in Wirklich- 
keit auch vermag, darüber mögen die hoffentlich recht 
zahlreichen Lefer urteilen. Für Anregungen und Ver- 
befferungsvor[chläge. werde ich ftets dankbar fein. 


Karlsruhe, den 1. April 1910. 


Ludwig Klein. 
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Außer meiner eigenen Forftbotanik, die den 
Befchreibungen zugrunde gelegt ıfl, wurden benutzt: 
Hempel und Wilhelm, Bäume und Sträucher des 
Waldes, Alcherfon und Gräbner, Synopfis der mittel- 
europäifchen Flora und Flora des norddeutfchen Flach- 
landes, Garcke, Illuftrierte Flora von Deutfchland, 
Schröter, Das Pflanzenleben der Alpen und Schinz 
und Keller, Flora der Schweiz. Die Notizen über die 
Rolle der Bäume in Volksfage und Aberglauben etc, find 
aus Reling und Bohnhorft, Unfere Pflanzen, ent- 
nommen. 
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Einleitung und Inhaltsüberficht. 


A. Die Nadelhölzer. 


Familie Pinäceae. 


Ein- oder zweihäufig; männliche Blüten kätz- 
chenförmig, weibliche zapfenförmig, aus meift zahl- 
reichen, f[piralig oder quirlig geltellten Staub- relp. freien 
(nicht zu Fruchtknoten verwachlenen) Fruchtblättern ge- 
bildet; Samen zwilchen den Fruchtfchuppen verfteckt, 
bei Juniperus von den verwachfenen Fruchtblättern 
beerenähnlich eingehüllt. — Blätter bei unferen Arten 
nadelförmig. 


1. Unterfamilie Abietineae. Nadeln, Staub- 
und Fruchtblätter [piralig angeordnet; Fruchtblätter 
fat bis zur Bafıs geteilt in die außenftehende, meilt 
fchmälere „Deekfehuppe“ und die innenftehende, 
meift breitere „Fruchtfchuppe“. 


Rottanne oder Fichte, Picea excelsa 8.1. 


(Fortfetzung von S.1.) Die Zapfen, die fchon 
im Auguft ausgewachlen find, bei normalen Formen 
10—16 cm lang und 3—4 cm dick, vor der Reife hell- 
grün, feltener dunkelviolett, reifen im Oktober; die Samen 
fliegen aber erft aus, wenn die zunächft noch felt zu- 
fammenfchließenden Zapfenfchuppen [parrig auseinander- 
weichen, was bei uns felten im Spätwinter gelfchieht; 
gewöhnlich bleiben die Zapfen den Winter über gefchloflen 
und öffnen fich erft im nächften Frühjahr, ein Vorgang, 
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der durch trockene Winde begünftigt wird. Die leeren 
Zapfen fallen meift noeh im gleichen Jahre ab. Die 
Keimung der Samen, die etwa 3—4 Jahre lang keim- 
fähig bleiben, erfolgt bei Frühjahrsausfaat nach 4 bis 
5 Wochen. Das Keimpflänzchen trägt einen Quirl 
von etwa acht aufwärtsgekrümmten, dreikantigen Keim- 
nadeln, die ungefähr 1,5 cm lang werden und fich bis 
ins 3. Jahr erhalten. Über den Keimnadeln wird im 
‚1. Jahre gewöhnlich noch ein 2—3 cm langer Trieb ge- 
bildet, der mit um ein Drittel kürzeren, am Rande fäge- 
zähnigen, im Querfchnitt ftumpf rhombifchen Nadeln 
befetzt it. Vom 3. Jahre an haben die Nadeln glatte 
Ränder, vom 4. (manchmal auch vom 3.) an beginnt 
die quirlige Verzweigung. Der Wuchs ift f[chlank py- 
ramidal, die Verzweigung findet zunächft annähernd 
in einer Ebene ftatt: unter der Endknofpe des Gipfel- 
triebes ftehen gehäuft 3—7 ftarke Seitenknofpen, welche 
die Quirläfte liefern, unter dem Knofpenguirl, am jüng- 
[ten Jahrestrieb zerftreut, ftehen noch eine Anzahl Zwilchen- 
knofpen, aus denen fchwächere Triebe hervorgehen; die 
Seitenzweige befitzen gewöhnlich nur 2 ftarke Knofpen 
neben der Endknofpe und einige Zwifchenknofpen. Der 
Höhenwuchs ift mit 70—120 Jahren und mit 30 bis 
40 m Höhe auf gutem Boden abgefchloffen; das Alter 
überfchreitet im Kulturwald felten 150 Jahre, während 
fie im Urwald wie in den Alpen bis 2 m ftark, mehr- 
hundertjährig (bis ca. 1000), bei fehr viel langfamerem 
Holzzuwachle, werden kann. Die Lebensdauer der 
Nadeln ift bei der Fichte, wie bei den Coniferen 
überhaupt, fehr von Standortsverhältnilfen, insbefon- 
dere von Luftfeuchtigkeit und Luftreinheit abhängig und 
beträgt unter günftigen Umftänden 5—7 Jahre. Die Be- 
wurzelung ift infolge des Fehlens einer Pfahlwurzel 
flach tellerförmig. Die rötlichbraune Rinde bildet 
nur eine dünne (bis 1 em) rötlichgraue Borke, die fich 
in dünnen Schuppen ablöft. Das elaftifche, leichte, 
weißliche Fichtenholz ift ein vorzügliches Werkholz, 
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dem Schreiner und Zimmermann unentbehrlich. Da die 
Fichte das Befchneiden gut verträgt, it fie für lebende 
Hecken fehr geeignet. — Das natürliche Verbrei- 
tungsgebiet der Fichte, durch künflliche Anpflanzung 
fehr erweitert, geht von den öftlichen Pyrenäen bis zu 
den Karpathen und von da nordwärts durch das mittlere 
Deutfehland nach Oftpreußen ete, Im Süden ihres Ge- 
bietes ausgelprochener Gebirgsbaum, ift die Fichte eine 
ausgelprochene Schattholzart, befcheiden in ihren Wärme- 
und Standortsan[prüchen, verlangt aber zu gutem 
Gedeihen luftfeuchte Lagen und, ihrer flachen Bewur- 
zelung halber, fländig frifehen Boden. — Kein anderes 
Nadelholz variiert fo ftark wie die Fichte, 


Weißtanne, Abies pectinäta S. 2. 


(Fortfetzung von S. 2.) In milden Lagen kann 
jedes zweite Jahr ein Samenjahr fein, in rauheren Lagen 
wiederholen fich diefe oft erft nach 5—8 Jahren. Zapfen- 
reife gewöhnlich Ende September und gleich nachher, 
meilt Anfang Oktober zerfallen die Zapfen; die Zapfen- 
fpindeln bleiben noch mehrere Jahre am Baum ftehen. 
Die Keimung der Samen erfolgt bei Frühjahrsfaat nach 
3—4 Wochen, wenn die Samen im vorhergehenden 
Herbfte gereift find; älterer Samen ift wertlos. Die 
Keimpflanze hat meift fünf im Quirl wagrecht- ab- 
ftehende, dunkelgrüneKeimnadeln von 2—3cm Länge; 
unmittelbar über diefen ftehen ebenfoviele, aber nur halb- 
folange Erftlingsnadeln und dann fchließt eine kleine 
Gipfelknofpe den erften Jahrestrieb ab; im 2. Jahre bildet 
das Pflänzchen einen kurzen Trieb mit 1—2 Seiten- 
knofpen; im 3. Jahre treiben die erften Seitenknofpen 
aus, aber das Wachstum des Stämmchens ift auch in 
diefem wie in den nächften Jahren gering, während fich 
das Wurzellyftem kräftig entwickelt. Bei guten Standorts- 
und Beleuchtungsverhältniffen wird der erfte Altquirl im 
4. oder 5., im Schatten des Beftandes aber erft im 8. 
bis 10. Jahre gebildet. Die Verzweigung der Tanne 
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ift ähnlich wie bei der Fichte, die Aftquirle treten noch 
fchärfer hervor, der Gipfeltrieb ıft ftets ftraff aufrecht, 
die Zahl der Zwifchenknofpen erheblich geringer. Ums 
100. Jahr läßt der Höhenwuchs nach und mit 180—200 
ift er in unferen Kulturwäldern mit 30—40 m Höhe und 
ca. 1 m Durchmelfer, 1,5 bis gegen 2 m bei den aller- 
ftärkften Bäumen, auf guten Standorten abgelehloffen, 
während das Dickenwachstum im Urwald bis 500 Jahre 
und länger anhalten kann. Das Zeichen beendeten Höhen- 
wuchfes ıft die Bildung des fog- „Storchenneltes“, 
das dadurch entfteht, daß die oberften Seitenäfte den 
Gipfeltrieb im Längenwachstum überholen und fich flach 
bogenförmig aufrichten. Die Lebensdauer der Nadeln 
beträgt unter günftigen Verhältniffen 7—11 Jahre. Die 
Bewurzelung dringt mehr in die Tiefe mit über 1 m 
langer Pfahlwurzel, wo die Bodenverhältniffe folches ge- 
ftatten. Die Rinde ift, im Gegenlatz zur Fichte, auch 
noch im Baumalter glatt, meift weißgrau und bildet ge- 
wöhnlich erft mit 40—50 Jahren eine etwas dickere 
Borke mit teils eckigen, teils runden, weißlichen, glat- 
ten Borkefcehuppen. Das Holz if, mit dem 
Fichtenholz verglichen, etwas mehr rötlich und weniger 
glänzend und dient gleichen Zwecken. — Das natür- 
liche Verbreitungsgebiet der Tanne geht von den welt- 
lichen Pyrenäen bis nach Kleinafien und vom Südrande 
des Harzes bis Sizilien; wie bei der Fichte ift es durch 
künftliche Anpflanzung erweitert. Ihrem höheren Wärme- 
bedürfnis ent[prechend, findet die Tanne ihre vollkom- 
menfte Ausbildung in den Gebirgen des Südens und in 
der Buchenregion des füdweltlichen Zentraleuropa, befon- 
ders im Jura und im Schwarzwalde ausgedehnte Beftände 
bildend, fonft nur in kleineren Beftänden, horftweife oder 
eingelprengt, vorwiegend mit Buche und Fichte gemifcht. 
Ihren Standortsanf[prüchen nach gehört fie zu den 
anfpruchsvollften Waldbäumen, die zu freudigem Gedeihen 
tiefgründigen, fruchtbaren, auch in den tieferen Schichten 
frifchen Boden und ziemlich viel Luftfeuchtigkeit verlangt; 
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dagegen hat fie nächft der Eibe als ausgelprochenite 
Schattholzart das geringlte Lichtbedürfnis, 


Douglasfichte, Pseudotsüga Dougläsii . S. 3. 
Bneehhrız europada . „N. ver, 4 


«attung Pinus, 


Die Kiefern haben Lang- und (fehr kurze) Kurz- 
triebe. Die Langtriebe tragen nur bei der ein- 
jährigen Pflanze (felten an zwei- bis vierjährigen) 
fpiralig angeordnete, flache, am Rande gezähnte Einzel- 
nadeln; die Langtriebe älterer Pflanzen tragen nur trocken- 
häutige Schuppenblätter (die ehemaligen Knofpenfchuppen), 
in deren Achfeln Kurztriebe ftehen, die mit Niederblättern, 
den „Nadelfcheiden“, beginnen und 2, (3) oder 5, je nach 
Spezies, halb ftielrunde oder dreikantige Nadeln von mehr- 
jähriger Lebensdauer im Büfchel tragen. Die männ- 
lichen Blüten ftehen traubenförmig gehäuft an der 
Bafiıs diesjähriger, in Entwickelung begriffener Lang- 
triebe an Stelle von Kurztrieben; darum find die aus- 
gewachlenen Blütenzweige nach Abfall der Blüten am 
Grunde kahl; die an der Bafis von Knofpenfehuppen um- 
gebenen weiblichen Blüten, aus Quirlknofpen ent- 
ftanden, ftehen am Ende junger, diesjähriger Triebe, ent- 
weder einzeln und [cheinbar endftändig oder zu zweien 
gegenltändig oder zu mehreren quirlftändig. Die Zapfen 
reifen im zweiten oder dritten Jahre. Die 
Fruchtfchuppen [chließen bei der Reife felt zufammen 
und tragen an dem meilt verdickten Ende eine fcharf 
abgefetzte, anders gefärbte Endfläche, die Apophyfe, 
die an der Außenfläche des Zapfens allein fichtbar ift 
und auf der fich gewöhnlich ein Höcker, der Nabel, 
befindet. Die Samen befitzen meift einen f[chmalen 
Flügel, der mit feiner Bafis den Samen zangenartig 
umfaßt, — Die Verzweigung von Stamm und 
Alten erfolgt nur durch Quirlknofpen, die zu 
drei und mehr unter der Endknofpe ftehen; die Krone 
der jungen Kiefer it infolgedeffen ganz regelmäßig 

Klein, Bäume und Sträucher, 2 
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aus Aftquirlen aufgebaut, welche diefe Verzweigung wie- 
derholen. Als ausgefprochene Liehtholzarten reinigen 
fich die Kiefern auch im Freiftand weit hinauf von Alten, 
die Krone verlichtet fich gleichfalls und verliert ihren 
für die junge Pflanze [o charakteriftifchen Bau und die 
fpitzkegelförmige Kronenform fchließlich vollftändig, indem 
mit höherem Alter einzelne Seitenäfte fich ftärker als der 
Gipfeltrieb entwickeln und die Verzweigung und nament- 
lich die Entwickelung der einzelnen Zweige [ehr ungleich- 
mäßig vor fich geht, wenn an die Stelle der morpho- 
logifehen Zweiganordnung die phyfiologifehe tritt. Die 
alte Krone wird fo immer unregelmäßiger, laubholzähn- 
licher und wölbt fich mehr und mehr ab. 


1. Sektion Pinäster. 


Z.apfenfchuppen felt, dick und holzig; Apophyfe 
rhombifch, durch einen queren Kiel in ein oberes und 
unteres Feld geteilt; Nabel in der Mitte des Kiels. 
Kurztriebe bei unferen Arten zweinadelig. 


Gemeine Kiefer, Pinus silve6stris 8. 5. 


(Fortfetzung von S. 5.) Die Keimpflanze 
hat einen Quirl von vier bis fieben etwa 2 em langen, 
dreikantigen, bogig aufwärts gekrümmten Keimblättern 
und entwickelt noch im gleichen Jahre den erften 
5 (—10) em hohen, mit einzelnftehenden, fehwertförmigen 
Nadeln befetzten Höhentrieb. Die meift mächtige 
Pfahlwurzel wird fchon im 1. Jahre drei- bis viermal fo 
lang wie das oberirdifche Pflänzchen; im 3. Jahre be- 
ginnt die Entwickelung von Quirläften, mit 7—10 Jahren 
ift die Kiefer mannshoch und dann ift das weitere Wachs- 
tum in den nächften Jahrzehnten äußerft rafch, mit dem 
25. Jahre feinen Höhepunkt und in SO Jahren 20 (—25) m 
Höhe erreichend, unter günftigften Standortsverhältnifien 
in mehrhundertjährigem Alter bis zu 40 m. — Die 
Kurztriebe fallen mit ihren Nadeln gewöhnlich im 
Herbft des 3. Jahres ab, in trockener Luft ete. auch 
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fehon früher, in luftfeuchter Gebirgslage im 4. (oder noclı 
fpäter). Das barzreiche Holz mit bräunlichrotem Kern 
it ein vorzägliches Werkholz. Im norddeutfchen Flach- 
lande ift die Kiefer der herrfehende Waldbaum, in Mittel- 
und Süddeutfchland kommt fie hauptfächlich eingelprengt 
vor, bis etwa 1000 m und darüber im Gebirg empor- 
fteigend; in der Rheinebene, dem Hauptsmoor bei Bam- 
berg bildet fie ebenfalls ausgedehnte Waldungen. Von 
großem Anpallungsvermögen an klimatifche Gegenfätze, 
gehört fie zu den hinfichtlich Luftfeuchtigkeit und Boden- 
anfprüchen allerbefcheidenften Holzarten, die infolgedeflen 
überall dort angepflanzt wird, wo keine andere Haupt- 
holzart mehr befriedigende Erträge liefert; zu üppigem 
Gedeihen bedarf fie aber immerhin einer mäßigen Boden- 
frifehe, genügender Tiefgründigkeit und einer gewillen 
Lockerheit des Bodens; nur auf fehr dürrem Sand- oder 
Kalkboden fowie auf torfigem Boden kümmert fie. Als aus- 
gelprochene Lichtholzart fleht fie nur der Birke und 
Lärche hinfichtlich der Empfindlichkeit gegen Befchattung 
nach, die um fo größer ift, je geringer der Standort ift. 


Bergkiefer, Pinus montäna S. 6. 


(Fortfetzung von S. 6.) Die Rinde zeigt erft 
bei Armsdicke der Zweige Borkebildung, die aber nicht 
entfernt die Stärke wie bei der gemeinen Kiefer erreicht 
und in höherem Alter fehr der Fichtenborke ähnelt, aber 
dunkler wie jene ift. Das fehr harte, zähe, fehwere und 
harzreiche Holz hat gewöhnlich exzentrifche Jahrringe. 
Die Zapfenform variiert ungemein; nach ihr 
unterfeheidet man 1. Hackenkiefern (uneinäta) mit 
an der Lichtfeite viel färker entwickelten Apophyfen, die 
pyramidenförmig verlängert und nach der Zapfenbalis 
fchwach bis hackenförmig zurückgekrümmt find, 2. Pu- 
miliokiefern und 3. Mügokiefern mit gleichmäßig 
ausgebildeten Zapfen, die bei der erften Form ein con- 
vexes Öberfeld und einen unter der Apophyfen- 
mitte ftehenden, eingedrückten Nabel, bei der zweiten 
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einen gewöhnlich mit ftechendem Dorn verfehenen Nabel 
in der Mitte der [charf quergekielten Apophyfe 
tragen. — Die geographifche Verbreitung der 
Bergkiefer erftreckt fich von Zentralfpanien bis zum Balkan 
und von dem Thüringer Wald (bis 300 m) bis Dalmatien 
und Galabrien (bis 2700 m). Sie bewohnt fowohl die 
baumlofe Region des Hochgebirgs, namentlich auf Kalk- 
unterlage ausgedehnte, undurchdringliche Latfchenfelder 
bildend, findet fich als aufrechter, waldbildender Baum 
namentlich im Wallis und Engadın, und bufchförmig 
oder als niederer Stamm häufig in Torfmooren, hinficht- 
lich ihrer Lebens- und Standortsanfprüche fomit eine 
Anpallungsfähigkeit wie keine andere Holzart zeigend, 
hinfichtlich der Bodenfeuchtigkeit und Luftwärme von 
unerreichter Bedürfnislofigkeit. Die Lat[chenform ilt gegen 
Schneebruch völlig widerftandsfähig, im Hochgebirge ein 
Schutz gegen Lawinen. 

Schwarzkiefer, Pinus laricıo 8. 7. 

2. Sektion Ströbus. 

Apophyfen der Zapfenfchuppen mit randltän- 

digem, dornlofem Nabel; Kurztriebe fünfnadelie. 


Weymouthskiefer, Pinus ströbus . 8.8. 
Zirkelkiefer, Pinus eembrä u <ge 


2. Unterfamilie Gupressineae. Nadeln, Staub- 
und Fruchtblätter in zwei- bis viergliedrigen Quirlen; 
Fruchtblätter nur an der Spitze die Andeulung einer 
Teilung zeigend. 


Gemeiner Wachholder, Juniperus 
com manist en RR 
Sadebaum, Juniperus sabina „11. 
Familie Taxäceae. 
Pflanzen zweihäufg; weibliche Blüte nicht 
zapfenähnlich, Samen fteinfruchtähnlich. 
Eibe, Täxus.baceäta S.12 
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B. Die Laubhölzer. 


I. Kätzchenträger. 

Hierher gehören ein- oder (Weiden und Pappeln) 
zweihäufige Bäume und Sträucher mit eingelchlechtigen, 
zu Kätzchen vereinigten Blüten. Unter Kätzchen ver- 
fteht man Ähren oder ährenförmige Blütenflände, welche 
nach dem Verblühen als Ganzes abfallen, falls fie nur 
aus männlichen Blüten zulammengefetzt find, und die an 
einer fleifehigen, meilt [chlaff hängenden Achfe dicht ge- 
drängt unfcheinbare Blüten oder kleine Blütenknäuel tra- 
gen. Samen ohne Nährgewebe (Endosperm). — Mit 
Ausnahme der Weiden find alle hierhergehörigen Holz- 
gewächfe Windblütler. 


A. Nußfrüchtige Kätzchenträger. 
Familie Fagäceae. 


Die Blüten befitzen eine aus meilt 5 oder 6 un- 
fcheinbaren, am Grunde verwachfenen Blättern gebildete 
Blütenhülle (Perigon). Der Fruchtknoten ift dreifäche- 
rig, außer bei der Kaftanie, bei welcher er [echsfächerig 
it, mit je zwei Samenanlagen in jedem Fach. Bei der 
Fruchtreife entwickelt fich nur ein Fach und in dielem 
nur eine Samenanlage zur einfamigen Schließfrucht mit 
trockener Fruchtwandung. Die Früchte find einzeln 
oder zu mehreren von einer [chon zur Blütezeit 
vorhandenen, mit Niederblättern beletzteu 
Achfenwucherung, der Kupula, eingefchloflfen 
oder am Grunde umgeben. Die Blütenftände 
ftehen in der Achfel diesjähriger Blätter, und das 
Aufblühen erfolgt während oder nach der Entfaltung der 
Blätter. Die wechfelftändigen Blätter befitzen hinfällige 
Nebenblätter. — Die Befruchtung der Samenanla- 
gen findet immer erft geraume Zeit nach der Entleerung 
des Blütenftaubs ftatt. Bei den Eichen find zur Blüte- 
zeit die Fruchtknoten noch ungefächert und die Samen- 
anlagen noch nicht einmal angelegt. 
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Rotbuche, Fägus silvätica S. 13. 

(Fortfetzung von S. 13.) Keimung der im 
Herbfte ausgefallenen oder gefäten Bucheln im April oder 
Mai, nach Frühjahrsfaat in 5—6 Wochen; Keimpflanze 
mit zwei [ehr großen, halbkreisförmigen, ober- 
[eits glänzend dunkelgrünen, unterfeits weiß- 
lichen, dicken Keimblättern, die im Juli, nach Ent- 
faltung eines zweiten Blattpaares, abfallen. Wuchs in 
den erften 5 Jahren fehr langfam, im 10. Jahre im Durch- 
fehnitt erft 0,75 m hoch, im 20. 3 m, im 30. 6 m, im 
40. 10 m, im 50. 14 m, im 60. 17 m, im 70. 19 m, 
mit 100 23 m und im 120. etwa 25 (unter günftigften 
Verhältniffen bis 32) m. Das Maximum des jährlichen 
Höhenzuwachfes mit ca. 60 cm liegt je nach Standort 
zwifchen dem 30. und 55. Jahre. Der Stärkezuwachs 
nimmt meift vom 60. Jahre fehr ab. Gewöhnlich wird 
die Buche fchon gegen das 160., auf armem Boden [chon 
gegen das 120. Jahr wipfeldürr und kernfaul. Nur aus- 
nahmsweife erreicht fie unter günftigften Verhältniffen 
ein Alter von 300 Jahren bei einer Höhe von 35 m und 
einem Durchmelfer von 0,80—1 m. Größere Stärken 
bis 2 m kommen nur bei viel niedrigeren, kurzfchaftigen 
Bäumen mit mächtiger Krone im Freiftand, wie Weid- 
buchen und dergl., vor. — Die Verzweigung, von 
fehief aufftrebenden Aften getragen, ift fehr dicht, das 
Mark der Zweige im Querfchnitt dreieckig; die Langtriebe 
hängen an der Spitze über, [fo lange fie weich find, [päter 
ftehen fie ftraff aufrecht. 

Das Ausfchlagvermögen ift nicht bedeutend, 
der Stockausfchlag erfolgt hauptfächlich aus Adventiv- 
knofpen des Überwallungswulftes. Die Bewurzelung 
ift meift flach, aber weitftreichend, mit kräftigem, oft 
knorrigem Wurzelanlauf. Die Rinde, reich an Stein- 
zellen, aber ohne Balftfafern, ift ftets fehr dünn und meift 
auch im Alter glatt (ohne Borkebildung), perlmutterglän- 
zend grau. Das rötlichweiße, zerftreutporige Holz ift 
hart, f[chwer, leicht [paltbar, das befte Brennholz, ge- 
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dämpft leicht zu biegen (log. Wiener Möbel!) und, dem 
Eichenholze allerdings nachflehend, neuerdings auch häufig 
zu Parkett verwendet. 

Das Verbreitungsgebiet der Buche umfaßt bei- 
nahe ganz Europa; mit Ausnahme Holfteins und des 
baltifehen Bezirks ill lie bei uns falt überall Gebirgsbaum, 
der in den füddeulfchen Gebirgen, den Alpen und Kar- 
pathen etwa bis 1200 m als Baum emporfleigt, während 
lie als Krüppelform viel höher geht. Nach ihren Stand- 
ortsanfprüchen gehört die Buche zu unferen anfpruchs- 
vollften Holzarten, die zu gutem Gedeihen mineralkräf- 
tigen und humusreichen Boden verlangt, der (lets mäßig 
durchfeuchtet und locker ift; die Anfprüche an Luft- 
feuchtigkeit find mittlere und jedenfalls geringere als bei 
der Fichte; das Schattenerträgnis, [chon durch die 
außerordentlich dicht f[chattende, auch im Innern dicht 
belaubte Krone und das Gedeihen des jungen Nach- 
wuchfes unter dem Kronendach der alten Bäume ange- 
deutet, ift das größte von all unferen Laubhölzern und 
wird nur noch von Weißtanne und Eibe übertroffen. Die 
jungen Triebe find durch Spätfröfte febr gefährdet. Die 
vor dem Laubfall leuchtend braunrot gelärblen Blätter 
bleiben, wie bei der Eiche, an Heckenpflanzen, Stock- 
ausfchlag u. dergl. häufig den Winter über haften, „Die 
heiligen Hallen“ der Buchenwälder find für die Phyliog- 
nomie der mitteleuropäifchen, namentlich der deutfchen 
Flora befonders charakteriftifch. 


Gattung Quercus., 


Die Kätzchen der Eichen find echte Ähren mit 
feitenftländigen, fitzenden Einzelblüten an der Kätzchen- 
fpindel; männliche Kätzchen reichblütig, fehlaff hän- 
gend, den oberlten, fpäter zu Lang- oder Kurztrieben 
auswachfenden Seitenknofpen vorjähriger Triebe ent- 
fpringend und zwar aus mehreren der oberften Knofpen- 
fchuppen diefer Knofpen, daher unterhalb der diesjährigen, 
jungen Gipfelfproffe meift gebüfchelt; weibliche Kätz- 
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chen armblütig, in der Achfel von Laubblättern dies- 
jähriger Gipfeltriebe. Blütezeit gleich nach dem Laub- 
ausbruch. Die Keimblätter bleiben, von der Fruclit- 
fehale umfchloffen, bei der Keimung unter der Erde. 
Die Zweige belitzen ftets eine größere Endknofpe und 
fpiralig geftellte, gegen die Spitze des Triebes gehäufte, 
kurzgeftielte Blätter. 


Stieleiche, Quercus peduneuläta S. 14. 


(Fortfetzung von S. 14.) Stets löft [ich bei 
der Stieleiche der Stamm in ftarke, knickige 
und knorrige, locker geltellte, weit ausgreifende, unregel- 
mäßige Älte auf, fobald die Kronenbildung beginnt. — 
Das Ausfchlagvermögen aus [chlafenden Augen, 
und ebenfo das Überwallungsvermögen, ift ungewöhnlich 
groß und anhaltend. — Die außerordentlich fturmfelte 
Bewurzelung belteht bis zum 6. oder 8. Jahre haupt- 
fächlich nur aus der bis 2 m langen Pfahlwurzel, [päter, 
vom 30. Jahre etwa, bilden fich teils flach ftreichende, teils 
[chief abwärts wachfende Seitenwurzeln, mit der Zeit 
den oft gewaltigen „Wurzelanlauf* bildend. Die gerb- 
ftoffreiche Rinde, reich an Baftfalern und Steinzellen, 
anfangs grünlichgrau perlmutterglänzend, reißt je nach 
Standortsgüte zwiflchen dem 10. und 25. Jahre unregel- 
mäßig längsrillig auf und bildet eine tiefriliige, dicke, 
graubraune, bleibende Borke. Das ringporige Holz mit 
gelblichbraunem Kern ift ein Nutzholz erften Ranges, als 
Möbel-, Parkeit- und Faßholz gleich gelchätzt. Das Ver- 
breitungsgebiet der Stieleiche umfaßt beinahe ganz 
Europa; als Waldbaum der Auwälder, der Flußtäler, der 
Ebenen und des Hügellandes hat fie in Deutfchland ihre 
beften urfprünglichen Standorte der Landwirt[chaft über- 
lalfen mülfen; das Maximum ihrer Verbreitung liegt in 
den unteren Donauländern. Im Gebirge fteigt fie nirgends 
fo hoch wie die Buche, im mitteldeutfehen Berglande 
etwa bis 400 und 450 m, im Schwarzwalde bis 600 (mit 
vereinzelten Ausnahmen). Die Standortsan[prüche 
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find verhältnismäßig hohe. Der Buche ähnlich verlangt 
fie mineralkräftigen, tiefgründigen Boden von, namentlich 
in höheren Lagen, größerem Humusgehalt und reichlicher 
Frifche, wie ihn befonders Flußniederungen, Aueböden 
u. dergl. bieten. Bei genügend zerklüftetem Untergrund 
gedeiht fie auch auf flachgründigerem Boden, namentlich 
bei Niederwaldbetrieb. An Luftfeuchtigkeit 
ftellt fie keine beftimmten Anforderungen, bedarf aber 
hoher Luftwärme und verlangt als ausge[prochene 
Liehtholzart von Jugend an vollen Lichtgenuß. Das 
Lichtbedürfnis it, wie übrigens auch bei anderen Licht- 
holzarten, um fo größer, je geringer der Standort ift und 
umgekehrt. Gegen Spätfröfte find die jungen Triebe 
befonders empfindlich. — Bei den alten Griechen war 
die Eiche dem Zeus, bei den Römern dem Jupiter, bei 
den Germanen dem Donar geweiht, nach Einführung des 
Chriftentums machte der Volksaberglauben die alten Eichen 
zum Aufenthaltsorte des Teufels und der Hexen; [päter 
wurden fie vielfach der Mutter Gottes geweiht und mit 
einem Marienbilde gefchmückt ete., [o daß es f[elbftver- 
ftändlich ift, daß fich allmählich ein reicher Kranz von 
Sagen und abergläubifchen Gebräuchen um unferen 
Baum rankte. 


Traubeneiche, Que6rcus sessiliflöra S. 15. 


Die flaumhaarige Eiche, Quärcus pub&s- 
cens, in Südeuropa heimifch, ift in der Südfchweiz 
verbreitet und reicht, ohne forftliche Bedeutung, bis 
Böhmen und den Oberrhein. Die meift tief geteilten, 
ebenfalls fehr vielgellaltigen, etwas kleineren Blätter 
find unterleits bleibend weichhaarig, ebenlo 
die jungen Triebe mehr oder weniger flaumig bis filzig. 
In der äußeren Erfcheinung älınelt fie der Traubeneiche, 
bleibt aber viel kleiner. 


Die bei uns nur angepflanzte, ebenfalls füdeuropäifche 
Zerreiche, Qu&@rcus e6rris, unterfcheidet fich von 
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allen anderen fommergrünen Eichen fofort: durch die 
langen, lineal-fädlichen, bleibenden Neben- 
blätter, welche über den kleinen Knofpen fchopfartig 
zulammen/chließen. 


Roteiche, Quereus ruhra‘ . 7 se 
Edelkaftanie, Gastänea vesca . „m. 


(Fortfetzung von S. 17.) Schon feit der Römer- 
zeit it fie künftlich nach Norden weiterverbreitet, nament- 
lich am Mitiel- und Oberrhein (Elfaß, Rheinpfalz, Baden); 
als Obftbaum wird fie in ganz Süddeutfchland in geeig- 
neten Lagen gebaut, als Zierbaum geht fie bis Skandi- 
navien. Im erften Jahrzehnt fehr trägwüchfig, dann 
rafehwüchlig, erreicht fie in Süd- und Mitteldeutfehland 
mit 50 Jahren 16—20 m Höhe und eine edelgeformte, 
diehte, reichbeblätterte Krone, während das Dicken- 
wachstum unter günftigen Bedingungen viele Jahr- 
hunderte andauern und ungeheuere Dimenfionen erreichen 
kann (bis 26 m Umfang am Ätna!). Hinfichtlich der 
Standortsanfprüche braucht fie zu freudigem Ge- 
deihen tiefgründige, lockere, mäßig frifche Böden; nafle 
Standorte und flachgründiger Kalkboden fagen ihr nicht 
zu. Zum Reifen der Früchte verlangt fie „Reben- 
klima“; ihr Lichtbedürfnis ift ein befcheidenes. 


Familie Betuläceae. 


Von den Fagaceen durch das Fehlen der Kupula 
und den zweifächerigen Fruchtknoten unterfchieden ; 
Blüten meift in mehrblütigen Knäueln der Kätzchenf[pindel 
feitlich angewachfen; die Deck- und Vorblätter der weib- 
lichen Blüten verwachfen miteinander; die männ- 
lichen Blüten, meift mit gefpaltenen Staubfäden, find 
dem Deckblatt aufgewachlen. 


1. Tribus Coryleae. 


Männliche Blüten einzeln dem Deckblatt auf- 
gewach/[en, ohne Perigon, weibliche paarweife, mit 
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Perigon; ihre Vorblätter famt Deckblatt wachlen der 
Frucht als Hülle an. 

Weißbuche, Garpinus Be£tulus S. 18. 

(Fortfetzung von 8.18.) Bewurzelung je 
nach Bodenbefchaflenheit verfchieden: in lockerem Boden 
mächtige, rübenförmige Pfahlwurzel, auf flacherem oder 
ftark tonhaltigem Boden weitltreichende Seiten- und Herz- 
wurzeln und ein knolliger Wurzelftock. Das zerflreut- 
porige Holz ift gelblichweiß, hart, fchwer, fchwerfpaltig 
und fehr brennkräftig. Die trüb perlmuttergraue Rinde 
reißt erft in höherem Alter unregelmäßig längsrillig 
auf, bildet aber keine eigentliche Borke. Als Baum der 
Ebenen und des Hügellandes fteigt die Weißbuche 
auch im Süden nicht hoch im Gebirge empor (Alpen 
bis ca. 900, Harz bis ca. 400 m); fie findet fich im Walde 
meilt eingefprengt oder in kleinen Beftänden, nur in 
Südweltdeutfchland finden fich gefchlolfene Hochwald- 
beftlände von ihr vor. Die Standortsanf[prüche find 
mittlere, de Wärmeanfprüche mäßige, ihr Licht- 
bedürfnis ift ein geringes, nur auf [chlechten Böden 
nimmt es erheblich zu. 

Hafel, Görylus avelläna S. 19. 


2. Tribus Betuleae. 


Männliche Blüten mit Perigon, in dreiblütigen 
Knäueln der Deckfchuppe aufgewachlen; weibliche 
Blüten ohne Perigon, ihre Vorblätter verwachfen mit 
dem Tragblatt zu einer drei- oder fünflappigen Schuppe. 
Mark dreieckig. 


Gattung Betula. 


Bei den Birken find die Knofpen filzend und klein; 
männliche Blüten mit je zwei tief zweilpaltigen Staub- 
gefäßen. Tragblätter der zu dreien beifammenftehen- 
den weiblichen Blüten deutlich dreilappig, häutig- 
bleibend und mit den flachen, zarthäutig geflü- 
gelten Nüßchen abfallend. 
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Gemeine Birke, Betula verrucösa . 8. 20. 
(Fortfetzung von S. 20.) Die fchlanken, im 
Stangenholzalter glänzend weißen Slämme, mit einem 
in dünnen Blättern fich abfehülfernden, weißen Korke, 
befitzen im höheren Aller eine mächtige, tiefe illige, [chwärz- 
liche Steinborke, die bis zur Bafis der älteren Äfte hinauf- 
reicht. Die Verzweigung befteht aus [chwachen, an- 
fangs befenförmig aufgerichteten, fpäter mit zahlreichen, 
dünnen Langtrieben überhängenden Äftchen. Am knol- 
ligen Wurzelftock, dem je nach Standort mehr flach 
und nicht fehr weit ftreichende Seitenwurzeln oder auch 
einige [chief abwärts dringende Herzwurzeln entfpringen, 
bilden fich fchon in den erften Jahren eigentümliche 
Knofpen, welche Maferwuchs bedingen -und aus denen 
der Stockaus[chlag der Birke vornehmlich hervorgeht. 
Das rötlich- oder gelblichweiße, mittel[chwere und mittel- 
harte Holz dient hauptfächlich als Brennholz, auch als 
Wagnerholz, gemafert zu Möbeln ete. — Die über den 
größten Teil Europas verbreitete Birke tritt meiltens ver- 
einzelt oder horftweife auf, nur in den Olftfeeprovinzen 
und in Rußland bildet fie teils allein, teils mit Weißerle, 
Afpe und Kiefer ausgedehnte Beftände. Im Gebirge fteigt 
fie hoch empor; ihre Standortsanfprüche find bezüg- 
lich Wärme, Feuchtigkeit und Nährkraft des Bodens be- 
feheiden, nur reine Kalk- und faure Moorböden Jagen 
ihr nicht zu; dagegen ift ihr Lichtbedürfnis von 
allen Laubhölzern am größten, was fich durch die 
ungewöhnlich lockere Krone, die fenkrecht herabhängen- 
den Blätter, die frühzeitige ftarke Verlichtung reiner Be- 
ftände und ihre Vorliebe für fonnige Süd- und Oftlagen 
befonders an Waldrändern verrät. 
Ruchbirke, Betula pube&scens 8. 21. 
Strauchbirke, Betula hümilis *, 22. 
Zwergbirke, Betula nana . . N! 


Gattung Alnus. 


Bei den Erlen find die Knofpen meilt geltielt, 
mit zwei bis drei dickwandigen Knofpenfchuppen; männ- 
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liche Blüten mit je vier Staubgefäßen; Tragblätter 
der paarweile beifammenftehenden weiblichen Blüten 
undeutlich fünflappig, bis zur Reife ftark verholzend, 
[perrig fich öffnend und nach dem Ausfall der meilt un- 
geflügelten Nüßchen an der Kätzchenfpindel ftehenbleibend. 


Schwarzerle, Alnus glutinösa S. 22. 
Grauerle, Alnusinceäna . . . „ 2. 
eenerle, Alnus viridien. ..“,; „ 3. 
(Fortfetzung von Seite 25). Einen Schutz 
gegen Lawinenfall, wie man früher glaubte, bildet fie 
nach Schröter aber nicht, weil fie im Abrißgebiet 
der Lawine gerade durch diefe Elaftizität gefährlich wird 
und die Schneelalten zum Rutfchen bringt, weshalb es 
in manchen Gebirgsgegenden Vorfchrift it, an folchen 
Stellen die Alpenerlen bis auf kurze Stummel wegzuhauen. 
Auch bodenverbellernde Eigenfchaften kommen ihr im 
Gebirge zu; wo man fie in niederen Lagen ausreutet, 
kann man direkt Kartoffeln pflanzen. — Von den Hoch- 
gebirgen geht fie an den Ufern der Bäche und Flülfe 
bis tief in die Täler hinab und auf die nördlich vorge- 
lagerten Hochebenen; häufig ift fie auch im füdlichen 
Schwarzwald, im Böhmerwald und im böhmifch-mäh- 
rifchen Waldgebiet; im Jura und in den Vogelen fehlt fie. 


B. Steinfrüchtige Kätzchenträger. 


Familie Juglandäceae. 

Blätter groß, unpaarig gefiedert, wechfelftändig; 
männliche Blüten der Deckfchuppe aufgewachlen; 
Steinfrüchte mit unvollfländig zweifächerigem Steinkern, 

Walnußbaum, Jüglans regia S. 26. 


Familie Myricäceae, 
Blüten zweihäufig; männliche in zylindrifehen Ähren, 
ohne Perigon; Staubgefäße meilt vier; weibliche 
Blüten in kurzen Ähren, Narben fadenförmig (purpurn). 
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Der gemeine Gagel, Myrica gäle, auch Bra- 
banter Myrte genannt, ift 
ein gefellig wachfender, aroma- 
tilch angenehm riechender, fehr 
ältiger, zweihäufiger Strauch, 
0,60—1,50 m hoch, mit dun- 
kelbraunen, dicht beblätterten 
/weigen. Die länglich ver- 
kehrt-eiförmigen, in einen 
kurzen Stiel verfchmälerten 
Blätter find entfernt-gelägt, 
etwas derb, oberfeits glanz- 
los, dunkelgrün, unterfeits 
blaffer und dünnfilzig. Die 
Biyrica ‚Gele Frucht ift eine trockene Stein- 
frucht. Alle Teile find von 

kleinen, gelben Harzdrüfen punktiert. 


C. Kapfelfrüchtige Kätzchenträger. 
Familie Salicäceae. 


Pflanzen zweihäufig; Blütenkätzchen auf der 
Spitze feitlicher Kurztriebe; Blüten einzeln, ohne Peri- 
gon, in den Achfeln der Kätzchenfchuppen; Früchte 
zweiklappig auffpringende Kapfeln mit meilt fehr vielen, 
mit grundftändigem, als Flugorgan dienendem Haarkranz 
verfehenen, fehr kleinen Samen. 


Gattung Sälix, Weiden. 


Bei den Weiden find die Kätzchenfchuppen ganz- 
randig. Die Blüten haben 1—2 gelbe, [chuppen- 
förmige Honigdrüfen, die männlichen gewöhn- 
lich 2 (felten 3 oder 5) Staubgefäße. Die Beftäu- 
bung wird durch Infekten vermittelt. Die Laub- 
blätter find kurzgeftielt und ungeteilt. Die Winter- 
knofpen befitzen nur eine einzige, derbe, hohle Knofpen- 
[chuppe. Langtriebe ohne endftändige Winterknofpe, 
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in der Regel die ganze Vegetationsperiode weiter wach- 
fend und an der Spitze im Herbfte abfterbend. Kätzchen 
ftets aus den Seitenknofpen vorjähriger Triebe entfprin- 
gend, entweder fitzend oder kurz geltielt, mit nur einigen 
Niederblättern am Grunde und vor dem Laubausbruch 
blühend (frühblühende W.) oder am Ende eines mit 
einigen Laubblättern befetzten Kurztriebes, mit oder gleich 
nach dem Laubausbruch blühend (fpätblühende W.). 
Wuchs meilt ftrauchartig mit rutenförmigen Langtrieben. 
Bewurzelung weit ausftreichend, aber nicht tiefgehend, 
fehr anpallungsfähig. Stock- und Stammausfchlag 
außerordentlich reich und andauernd, dagegen keine 
eigentliche Wurzelbrut. — Die Weiden bringen zwar all- 
jährlich reichlich Samen, doch ift diefer zum 
größten Teile taub, behält feine Keimkraft nur ganz kurze 
Zeit und verträgt keine Bedeckung; die jungen Samen- 
pflanzen wachfen in den erften drei Jahren fehr lang- 
fam. Die Kulturweiden werden darum ausfchließ- 
lich aus Stecklingen erzogen, die fich rafch und ficher, 
wie bei keiner anderen Holzart bewurzeln. Am Grunde 
der Achfelknofpen, unter der Rinde, befinden fich nämlich 
ftets Wurzelanlagen, die bei Stecklingen auswachlfen und 
fo die rafche Bewurzelung ermöglichen. — Die Weiden 
find mehr oder weniger ausgefprochene Lichtpflanzen. 
Man kennt etwa 160, zum Teil fehr variable Arten und 
eine große, fortwährend wachlende Anzahl von Baftarden, 
die keimfähige Samen hervorbringen. Gründliche Weiden- 
kenntnis erfordert ein Spezialftudium, da zu genauer 
Kenntnis der Art blühende männliche und weibliche 
Zweige, junge Fruchtzweige fowie normale Zweige und 
Wafferreifer mit jungen und er wachlenen Blättern nötig 
find. 

Yarı den zahlreichen (über 30) mitteleuropäilchen 
Weiden find hier nur die allgemeiner verbreiteten Baum- 
und Strauchweiden und die wichligeren Kulturweiden 
aufgenommen, die meilt alpinen Zwergweiden dagegen 
nicht. 
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Silberweide =Sälix älbäa +... er 
Bruchwerde, Sälix frägilisi .. wi) egmEn 
Lorbeerweide, Sälix pentändra . „2. 
Mandelweide, Sälix amygdälina . „30, 


Reifweide,.Sälix daphnoides . ...0528% 
Kafpifche Weide, Sälix acutiflöra 
(pruimösa) 2728 sen. h nl na I 


(Fortfetzung von S. 31.) Heimifch im öftlichen 
Rußland, ift diefe Weide bei uns als Zier- und Kultur- 
weide vielfach angepflanzt, obwohl ihr bei jährlichem 
Schnitt wenig ausdauerndes Ausfchlagvermögen welent- 
lich hinter Korb- und Mandelweide zurückfteht und nur 
wenige, aber [ehr lange, ftarke und altreine Ruten liefert. 
Dagegen ift diefe Weide, die ein ganz enormes Wurzel- 
vermögen belitzt (unter Umftänden bis 20 m weit ftrei- 
chende Seitenwurzeln), in ihren Standortsanfprüchen 
äußerf[t befcheiden, begnügt fich auch mit geringen Böden, 
insbefondere armem Sandboden und dergl. und übertrifft 
auf folehen Standorten alle anderen Kulturweiden. 


Purpurweide, Salıx purpürea. „ zes 
Korbweide, Sälix viminälis . .. 


Die im nordöftlichen Deutfchland heimifche Salıx 
dasycelados, vielfach für eine Baftard-S. viminalis X 
caprea oder S. viminalis X cinerca gehalten, unterfcheidet 
lich von diefen Baftarden durch falt fitzenden Frucht- 
knoten, lange Griffel und Narben und lange und fehmale 
Drüfe. Die bis 2 cm lang geftielten Blätter find groß, 
bis 24 cm lang und 5 cm breit, denen von $. viminalis 
ähnlich, aber am Rande etwas ausgelchweift und aus- 
gerandet, mitunter etwas gefägt, anfangs beiderfeits 
dicht feidig-filzig weißgrau behaart, [päter ver- 
kahlend, oberfeits nur an den Mittelnerven und unter- 
feits an Mittelnerven und Seitennerven blei- 
bend behaart, oberfeits trüb dunkelgrün, unterfeits 
eisgrau bis blaugrau. Sie liefert grobes Material zur Korb- 
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flechterei und zu Bandftöcken und wird deshalb vielfach 
in Weidenhegern angepflanzt. 


Bea werge, Sälıx Incänh. - . . . 8. 34. 
Benmeide, Sälix cäprea. - . . .;.,» 3. 
Großblätterige Weide, Sälix gran- 
2 ee EA a AI Re ;)9 
Schlefifehe Weide, Sälıx silesiaca „35. 
ish werde,. SAlix cin&rea „ur +10) 36. 
Bde Sälız aurfta .% . %. „I 37. 
Schwarzweide, Sälix nigricans . ,„»8. 
Kriechweide, Sälix repens .. . „38. 


Von den zalıllofen Weidenbaftarden kommen 
die häufigen Mifchformen von Weiß- und Bruchweide, 
von Weiß- und Mandelweide, von Bruch- und Lorbeer- 
weide, von Bruch- und Mandelweide fowie die Baltarde 
der Saalweide und andere als Kulturweiden nicht in Be- 
tracht, während diejenigen der Korb- und Mandel- 
weide fowie der Korb- und Purpurweide zum 
Teil kultiviert werden, insbefondere gehört nach 
Hempel und Wilhelm die rafehwüchlige und aus- 
dauernde Baftardweide Sälix rübra Hudfon (S. pur- 
purea X viminalis) zu den Kulturweiden erlten 
Ranges, von allen Weidenarten durch die gleicmäßig- 
ften Ruten ausgezeichnet, die außerdem fehr lang, aber 
dünner als wie bei der Korbweide, fo fchlank wie bei 
der Purpurweide, zähbiegfam, dünnrindig und leicht 
fehälbar find. 

Gattung Pöpulus, Pappeln, 


Die Kätzchenfehuppen find handförmig ge- 
zähnt oder zerfchlitzt; die Blüte fteht in einem becher- 
förmigen grünen Diskus ohne Honigabfonderung. Die 
Beftäubung wird durch den Wind vermittelt. Die 
Laubblätter find lang gelftielt, mitunter gelappt. Die 
Winterknofpen haben mehrere Knofpenfchuppen, die 
Zweige eine meilt größere Endknofpe. Das Mark ill 
fünfftrahlig. 


Klein, Bäume und Sträucher, 3 
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A. Afpen (Sektion Leüce). Knofpen mit 
mindeftens 6 Schuppen; junge Triebe und Blätter 
behaart; Kätzchen frühzeitig, mit langhaarig ge- 
wimperten Deck[chuppen der Blüten; männ- 
liche Blüten mit 4—8(15) Staubgefäßen; Narben- 
äfte meilt kurz fadenförmig; Langtriebe [chlank, 
rutenförmig, rund. 


Zitterpappel, Pöpulus tr&emula . 8.39. 


(Fortfetzung von S. 39.) Das zerftreutporige, 
fehmutzigweiße Holz, von allen Weiden und Pap- 
peln durch den Mangel eines gefärbten Kernes 
ausgezeichnet, ift [ehr weich, leicht und leichtfpaltig 
und liefert das befte Holz für die fchwedifchen Zünd- 
hölzer. — Die Bewurzelung ift flach und weit aus- 
ftreichend, das Ausfchlagvermögen aus dem Stock if 
gering, dagegen die Fähigkeit, Wurzelbrut zu bil- 
den, die allen Pappeln zukommt, hier befonders groß 
und andauernd. Die künftliche Anpflanzung gefchieht 
leider falt immer nur durch Wurzelbrut, weil Stecklinge 
in der Regel verfagen, dagegen find die aus Samen 
gezogenen Pfanzen viel geradwüchliger und 
kräftiger! Das Verbreitungsgebiet der Alpe, 
die von allen Pappeln noch am meiften den Charakter 
eines Waldbaumes befitzt, umfaßt beinahe ganz Europa; 
als Baum der Ebene erreicht fie ihre vollkommenfte Ent- 
wickelung im öftlichen und nordöftlichen Europa (Galizien, 
Pofen, Oftfeeländer, Rußland), wo fie teils rein, teils im 
Verein mit Birken und Erlen Beftände von dichtem Schluß 
und großer Schönheit bildet. In den deutfcnen Mittel- 
gebirgen wie in den Alpen fleigt fie ziemlich weit empor 
(in allerdings nur noch fußhohen Exemplaren bis 1900 m 
konftatiert). Auf geringem Boden ausgeflprochene 
Lichtholzart, ift fie in ihren Standortsanfprüchen 
befcheiden und fehr anpaflungsfähig, verlangt aber zu 
vollkommenem Gedeihen kräftigen Waldboden und mäßig 
warmes, Juftfeuchtes Klima; heiße trockene Sandböden 
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fowie Moor- und fchwere Tonböden fagen ihr nicht zu. 
Silberpappel, Pöpulus älba . 40 
Graupappel, Pöpulus canescens . „4l. 


B. Schwarzpappeln (Sektion Aigeiros). 
Knofpen groß, mit bloß zwei großen, zulammengeroll- 
ten Schuppen, nebft den jungen Zweigen immer kalıl 
und klebrig; Blätter kahl, unterfeits grün, mit durch- 
fcheinendem Rand; Kätzchen frühzeitig, mit kahlen 
Deckfchuppen; männliche Blüten meilt mit 
mehr als 15 Staubgefäßen; Narben deutlich gefielt, 
meilt breit gelappt; Langtriebe rutenförmig, aber dicker, 
knotiger, kantig. 


Schwarzpappel, Pöpulus nigra. . S. 42. 

Pyramidenpappel, Pöpulus pyra- 
midälis . Su Be el a BB, 

Kanadifche Pappel, "Pöpulus cana- 
densis . . EDEN EEE 3 


II. Kätzchenlofe Laubhölzer. 
Familie Ulmäceae. 

Blüten eingefchlechtig oder zwitterig, mit vier- bis 
achtipaltigem, kelchartigem, glockenförmigem Perigon 
und ebenfoviel Staubgefäßen wie Perigonzipfeln, in 
Knäueln (oder einzeln) in den Achfeln von Laubblättern; 
Fruchtknoten einfächerig mit einer Samenanlage; 
Windblütler — Holzpflanzen mit abfallenden, zungen- 
förmigen Nebenblältern. 


Gattung Ulmus (Ulme, Rüfter). 


Blüten in von Knofpenfchuppen umgebenen Knäueln 
in den Achfeln vorjähriger Blätter, vornehmlich im un- 
teren und mittleren Teil der Zweige, lange vor dem 
Laubausbruch aufblühend. Frucht ein ringsum 
häutig geflügeltes Nüßchen; Blätter von Grund an fie- 
dernervig, ungleich, die der Zweigfpitze zuge- 
kehrte Hälfte größer, fireng zweizeilig angeordnet. 

3# 
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Feldulme, Ulmus campestris . . 8.45. 
Bergulme, Ulmus montäna „ 46. 
Flatterulme, Ulmus effüsa . Tan 


Familie Loranthäceae. 


Grüne Baumfchmarotzer mit bei unferen Arten ein- 
gelchlechtigen, regelmäßigen, unfcheinbaren Blüten. 


Miftel, Viscum älbum; .. . a 8732 


Die gemeine Riemenblume, Loränthus 
europa&@us, nicht fehr glücklich auch „Eichenmilftel* 
genannt, da die echte Miftel, wenngleich höchft felten, 
auch auf der Eiche [chmarotzt, ift ein kleiner, fehr äftiger, 
miltelähnlicher Schmarotzerbufch auf der Eiche und Edel- 
kaftanie, von der Miftel durch [chwarzgraue Rinde, 
[ommergrüne, deutlich geftielte Blätter, deren Paare 
auch im mittleren Teil der Gabeläfte ftehen und durch 
endftändige, lockere Blütenähren (mit durch 
Fehlfchlagen eingefchlechtigen Blüten) leicht zu unter- 
fcheiden. Vereinzelt ift fie in Sachfen und Böhmen ge- 
funden worden, während fie in Öfterreich, namentlich in 
den füdöfllichen Staaten, nicht felten ift. — Ihre Saug- 
wurzeln wachfen ohne Senkerbildung nur im jeweils 
jüngften Holze und rufen bis kopferoße, knollige Ver- 
dieckungen an den befallenen Äften hervor. 


Familie Ranunculäceae. 

Blüten meift zwitterig, regelmäßig oder zygomorph ; 
Blütenhülle entweder einfach, ein kronenartiges Perigon, 
oder in Kelch und Krone gefondert, häufig mit Honig- 
blättern (Nectarien) zwifchen der Blütenhülle und den 
meiltzahlreichen, freien, unterftändigen Staubgefäßen; 
Fruchtknoten einfächerig, (L—) viele, frei (oder 
nur am Grunde verwachfen); Frucht Balgkapfel oder 
Nuß, felten Beere. 

Waldrebe, Gl&ematıs vitälba FE 

Die Alpenrebe, Glematis alpina ( Atragene 
alpina) mit [charf gelägten Blättchen und einzeln- 
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ftehenden, langgellielten Blüten mit vier großen, hell- 
violetten Perigonblättern und zahlreichen, kleinen, fpa- 
teligen Honigblättern, if! in den Alpen an felfigen, 
bufchigen Orten verbreitet, befonders auf Kalk. Blüte- 
zeit (Mai), Juni, Juli. (Abbildung vergl. Alpenflora 
S. 10.) 

Familie Berberidäceae. 

Blüten zwitterig, regelmäßig; Kelchblätter ab- 
fällig, 3—6, Kronenblätter und Staubblätter eben- 
foviele, vor den Kelchblättern flehend; Staubbeutel 
mit Klappen (oder Spalten) auffpringend; Frucht- 
knoten oberftändig, einfächerig; Beere. 

Berberitze, Berberis vulgäris . . S. 50. 


Familie Saxifragäceae, Unterfamilie Ribesioideae. 
Blüten regelmäßig, meift zwitlerig; Kelcehröhre 
über den unterfländigen Fruchtknoten verlängert, mit 
vier- bis fünfteiligem, verwelkendem Saum (b. u. A.), 
glockig; Kronenblätter vier bis fünf mit den gleich- 
zähligen Staubgefäßen im Schlunde des Kelches eingefügt; 


Frucht eine viellamige Beere. — Sträucher mit trau- 
bigen Blütenftänden. 
Stachelbeere, Ribes grossuläria . . 8.51. 


Alpen-Johannisbeere, Ribes alpinum „ >32. 
Felfen-Johannisbeere,Ribes petra&um „ >. 


Die gemeine Johannisbeere, Ribes rübrum, 
hat unterfeits weichhaarige, drei- bis fünflappige 
Blätter; die zwitterigen Blüten, deren Blütenftiele 
mehrmals Jänger als die Deckblätter find, ftehen in 
lockeren, hängenden, faft kahlen Trauben; der Kelch- 
becher ift flach beckenförmig, kahl; die grünlichgelben, 
fpatelförmigen Kelchblätter find kahl und abftehend; 
die kleine, kugelige Beere rot (oder gelb). 


Die f7ehwarze Johannisbeere, Ribes nigrum, 
hat tief drei- bis fünflappige, fall kahle, unterleits 
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von gelben, zerftreuten Drüfen punktierte 
Blätter. Die Blüten, deren Blütenftiele mehrmals 
länger als die Deckblätter find, ftehen in lockeren, hän- 
genden, weichhaarigen Trauben; der Kelchbecher 
ift glockenförmig, drülig punktiert und wie die zurück- 
gerollten, rötlichen Kelchblätter weichhaarig; 
die kugelige, drüfg punktierte, [chwarze Beere if 
etwas größer wie bei den anderen und belitzt einen 
eigenarlig aromatilchen Wanzengelchmack. 


Familie Platanäceae fiehe Platanus. 
Gemeine Platane, Plätanus vulgäris S. 53. 


Familie Rosäceae. 


Blüten bei unferen Arten regelmäßig, meilt 
zwitterig; das Ende des Blütenftiels zu einem becher-, 
fcheiben- (oder kegel-)förmigen Kelchbecher erweitert, an 
deffen Rande fünf Kelch-, fünf Blumen- und meift zahl- 
reiche Staubblätter fitzen; ein bis viele Fruchtknoten, frei 
oder mit dem Kelchbecher verwachfen ; Blätter mit Neben- 
blättern. 

UnterfamiliePomoid&ae. Meilt 2—5 Frucht- 
knoten, mit der Innenwand des Kelchbechers und meilt 
auch untereinander verwachfen, daher unterftändig; 
Frucht eine „Apfelfrucht‘“, von dem fleifchig ge- 
wordenen Becher um die häutigen, knorpeligen oder ftei- 
nigen Früchtchen (Fruchtfächer), gebildet. 

Gemeiner Weißdorn, Crataegus oxy- 


acamiha',, . S. 54. 
Bingriffeliger Weißdorn, Grataegus 
monögyna . Re: )5- 


Gemeine Steinmifpel, "Cotoneäfter 
integerrima - rn 2 - 

Filzige Steinmilpel, Cotoneäfter to- 
mentoösa.”. 0 

Schwarze Steinmilpel, Cotoneäfter 
nigra. WEN De Er 
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Die Gattung Pirus (Apfel- und Birnbaum) hat 
einen krugförmigen Blütenboden, deflfen über den Frucht- 
knoten verlängerter Teil oft ftark angelchwollen if, fünfam 
Rücken falt vollländig mit dem Blütenboden verwachfene 
Fruchtblätter und fünf Fruchtfächer mit lederiger Schale; 
die (vielfach zu Pirus gezogene) Gattung Sorbus 
(Eberefche) hat drei bis fünf falt freie Fruchtblätter, die 
Blüten flehen in reichblütigen Trugdolden und die Frucht- 
fächer, mit Ausnahme von S. torminalis, haben eine 
pergamentarlige Schale. 


Holzapfelbaum, Pirus mälus . . . S. 57. 
Holzbirnbaum, Pirus commünis ? 
Vogelbeere, Sörbus aucupäria : 
Speierling, Sörbus domeftica i 
Elsbeere, Sörbus torminälis . . . „.6l. 
Mehlbeere, Sörbus Äria k N 
Alpenmehlbeere, Sörbus Mougeöti DR 
Schwedifche Mehlbeere, Sörbus in- 
termedia . . a a A RE Be 2 
Baftard- Eberefche, Sörbus hybrida „ 6. 
Breitblätterige Mehlbeere, Söorbus 


een. Zee BERN 
Zwergmilpel, Sörbus Chamaeme6s- 
pilus (inkl. S. Höstii) . . ME ANGE 


Felfenbirne, Amelänchier vulgaris ’ 5..06. 


Unterfamilie Prunoide&eae; Fruchtknoten 
im Grunde des Kelchbechers und feitlich nicht mit diefem 
verwachfen; Frucht eine einfamige Steinfrucht. 


Behlebe,;Prünusspinösa .„.r. ; «8. 66: 
Haferfchlehe, Prünus insititia . . . „66. 
Zwetfchge, Prünus domestica . . . ,„ 66. 
Vogelkirfche, Prünus ävium . . . „67. 
Traubenkirfche, Prünus Pädus . „ 68. 
Spätblühende Traubenkirfche, Prü- 

nus serotina . . 68. 


Türkifche Weichlel, Prünus Mähaleb 2 69. 
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Strauchweichfel, Prünus äcida . . 8. 69. 
Zwergkirfche, Prünus chamaec6rasus „ 69. 

Unterfamilie Rosoideae. Blätter ftels mit Ne- 
benblättern. Bei dem Tribus Röseae, zu welchem die 
Heckenrofen gehören, ift das Ende des Blütenftiels 
(der Kelchbecher) krugförmig oder kugelig erweitert und 
fleifehig und fchließt zahlreiche freie Fruchtknoten ein, 
die bei der Reife als einfamige Nüßchen von dem 
vergrößerten und rot gefärbten Kelchbecher umfehloffen 
find und mit demfelben eine Scheinfrucht, die „Hage- 
butte“, bilden. — Bei dem Tribus Potentilleae, 
zu welchem die Brombeeren gehören, ift die Blüten- 
achfe flach oder gewölbt, mit (meift) zahlreichen freien 
Fruchtknoten, die bei der Reife zu laftigen Stein- 
früchtehen werden und hier zulammen eine blaubereifte 
oder [ehwarzviolette Hauffrucht, die „Brombeere“ bil- 
den, die fich meift nicht als Ganzes vom Blütenboden 
ablöfen läßt. 

In der gleichen Weife wie die übrigen Holzgewächle 
laffen fich weder die Rofen noch die Brombeeren 
behandeln, weil beides polymorphe und [yftematifch fehr 
fehwierige Gattungen find, die auch bei weiter Faffung 
des Artbegriffes, die Rofen etwa 25, die Brombeeren 
etwa 80 deutfche Arten mit zahllofen Unterarten und 
Baftarden enthalten, deren Kenntnis ein eingehendes 
Spezialftudium erfordert. 

Die Rofen (Rosa) bilden bei uns fehr ftachelige 
Sträucher von meift 1 bis 2 oder 3 m Höhe mit auf- 
rechten oder bogig überhängenden Stämmen und zahl- 
reichen, bald gedrungenen, bald bogig verlängerten, über- 
hängenden Äften. Die „Dornen“ der Rofen find botanifeh 
keine Dornen, fondern Stacheln, d. h. durch Rinden- 
gewebe verftärkte Hautwucherungen, die der Rosa 
alpina (oder pendulina), einer in den Alpen und den 
füddeutfehen Gebirgen häufigen Art, fehlen, fo daß das 
Sprichwort: „Keine Rofe ohne Dornen‘ botanifch nicht 
als allgemeingültig angefehen werden kann. Am voll- 
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kommenften find die Stacheln an den einjährigen, nicht 
blühenden, aufrechten, kräftigen Trieben, den „Schöß- 
lingen“, entwickelt, die entweder aus dem Wurzelhals 
oder aus den oft weit ftreichenden Seitenwurzeln ent- 
fpringen, an der Spitze oft bogig überhängen und je nach 
Art bis 2 m und darüber hoch werden. Die Neben- 
blätter find zum größten Teil 1 

dem Blattftiel der unpaarig ge- II 

fiederten Blätter angewachfen. {2 

Eine der gemeinften Arten ift 
die formenreiche Hundsrofe, 
Rösa canina, mit fiederteiligen 
Kelchzipfeln, die vor der Frucht- 
reife abfallen; fie ift hier als 
Typus der Heckenrofen abge- 
bildet, Bei der Weinrofe, Rosa 
rubiginösa, belitzen die Blätter 
einen kräfligen, feinen, an Bors- 
dorfer Äpfel erinnernden Ge- 
ruch, — Die Heckenrofen 
lieben fonnige Standorte, an 
Waldrändern, fleinigen Abhängen, Hecken und Feld- 
gehölzen oft dichte Beflände bildend. 

Die in ähnlicher Weife, aber noch viel reichlicher 
beftachelten Brombeeren (Rubus) mit meill kantigen 
Zweigen bilden gefellig wachfende Sträucher mit auf- 
rechten, bogigen oder liegenden Trieben (Schößlingen) 
mit meift fünfpaarigen, bald kahlen, bald unterfeits grauen 
bis weißfilzigen Fiederblättern. Als „unvollkommene 
Spreizklimmer“ können manche Brombeerarten, die fich 
mit ihren Trieben durch das Gezweige aufrechter Büfche 
oder die Kronen niedriger Bäume flechten und fich dabei 
mit den rückwärts gerichteten Stacheln fefthaken, einige 
Meter in die Höhe klettern und bis meterlange Ranken 
aus den Baumkronen bogig herunterhängen laffen. Haben 
die Brombeeren keine Gelegenheit, aufrechte Holzgewächle 
in der eben befchriebenen Art als Stützen zu benutzen, 


Rosa canina 
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[o bauen fie, als unfere vollkommenften natürlichen 
Heckenpflanzen, fich felbft ein Gerüft. Die etwas kürzer 
bleibenden Triebe bilden flache Bogen, die fich zu Boden 
neigen, bei vielen Arten auch an der Triebipitze be- 
wurzeln (Senkerbildung). An der Oberfeite diefer Bogen 
enlfpringen im folgenden Jahre 
teils kurze beblätterte Blüten- 
[proflfe, teils aufrechte lange 
Triebe (Schößlinge) und eben- 
folche entfpringen auch aus den 
eingewurzelten Enden der vor- 
jährigen Schößlinge. Die Lebens- 
dauer der Triebe beträgt ge- 
wöhnlich zwei, Seltener drei 
Jahre, dann fterben fie ab und 
dienen den neuen Bogen als 
Stütze, die, je nach Art, ent- 
weder von den aus Wurzelbrut 
oder von den aus den einge- 
wurzelten Zweigfpitzen entlprin- 
genden Schößlingen gebildet werden und fich über die 
alten Bogen lagern. Indem fich diefes Spiel Jahr für 
Jahr wiederholt, entwickeln fich die undurchdringlichen 
Brombeerhecken, die höher und höher werden, fo lange 
die alten, vertrockneten Stammteile die Laft der neuen 
Triebe zu tragen vermögen. Wenn die Brombeeren in 
diefer Weile größere Strecken im Walde überziehen, 
können fie durch Verdämmen des jungen Holzwuchles 
recht [chädlich werden. 


Die ftets unbewehrte Himbeere, Rubus Ida&eus, 
deren flaumige rote Hauffrüchte fich als Ganzes vom 
Blütenboden löfen und deren drei- bis fiebenzählige Fie- 
derblätter unterleits ftets weiß- oder graufilzig find, 
ift zwar die nächfte Verwandte der Brombeeren, gehört 
aber, da ihre im zweiten Jahre blühenden Schößlinge 
nach der Fruchtreife abfterben, nicht zu den eigentliehen 
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Holzgewächfen. (Näheres hierüber liehe im Band „Nutz- 
pflanzen“ S. 42.) 


Familie Papilionäceae, Schmetterlingsblütler, 


Blüten zygomorph („[chmetterlingsförmig“), Kelch 
fünfteilig, öfter zweilippig; Kronenblätter fünf: die 
beiden unteren, meilt miteinander verwachfen, bilden das 
die Gefchlechtsorgane einfchließende „Schiffichen“ (carina), 
die beiden feitlichen heißen „Flügel“ (älae) und das hin- 
tere, gewöhnlich viel größere, aufrechte und die andern 
in der Knofpe deckende Kronblatt heißt „Fahne“ (vexil- 
lum); Staubgefäße 10, entweder alle an der Balis 
verwachfen oder eines frei; Fruchtknoten oberftändig; 
Frucht eine gewöhnlich durch Rand- und Mittenteilung 
der Fruchtblätter zweiklappig auffpringende Hülle. 


A. Alle 10 Staubfäden zu einer Röhre 
verwachfen. 


Befenginfter, Sarothämnus vulgaris S. 70. 


Die Stechginfter, Ulex europaeus, bildet ca. 
0,60— 1,50 m hohe, unregelmäßig ausgebreitete Sträucher 
mit fehr ftark dornig äfti- 
gen,gefurchten Stengeln, deren 
untere Laubblätter klein und 
dreizählig, deren obere lineal- 
pfriemlich und ftachelfpitzig 
ftechend find und ftechende 
Kurztriebe in den Achfeln 
tragen; die gelben Blüten 
ftehen einzeln in den Blatt- 
achleln. — Der im atlantifchen 
Europa einheimifche Strauch 
it im nördlichen und welt- 
lichen Deutfehland zerftreut auf 
fandigen, unfruchtbaren Hei- Ulex europzus 
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den, in Kiefernwäldern und auf trockenen Hügeln, 
wohl faft überall nur verwildert und von früheren 
Kulturen herftammend; auch als Wildfutter wird er 
gelegentlich angepflanzt, erfriert aber fehr leicht bis 
zum Boden. 


Die echten Ginfter (Genista) mit [chmalovaler, 
nicht zurückgekrümmter Fahne, pfriemenförmigem 
Griffel, deffen Narbe [chief der Achfe zugewendet 
it und einfachen Blättern find Kleinfträucher 
mit mittelgroßen, gelben Blüten. 


a. Stengel dornenlos, niederliegend oder auf- 
fleigend: 


Behaarter Ginfter, Genista pilösa, 10 bis 
95 cm, hat [eine gegen das 
Stengelende oft traubig gehäuften 
Blüten, meift mit einem Laub- 
’\ zweige, einzeln oder zu zweien 
‘in den Achfeln von Laub- 
', blättern, die länglich-lanzett- 
lich und unterfeits, ebenlo wie 
Blattftiel, Kelch, Fahne, Schiff- 
chen und die länglich- 
lineale, 16—28 mm Jange 
Hülfe, angedrückt behaart 
find. In trockenen Wäldern, 
a , auf Weiden etc. meilt ver- 
Genista pilosa breitet. 


Beim Färberginfter, Genista tinetöria, 
ftehen die Blüten in den Achfeln von Hochblättern 
und bilden endftändige Trauben. Die 30—60 cm langen 
Stengel find meift aufrecht, oberwärts meift mit kurzen, 
traubentragenden Zweigen beletzt; Blätter elliptifch -lanzett- 
lich, am Rande gewimpert, fonft ziemlich kahl; Kelch, 
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Blüte und die lineal-läng- 
liche, 25—30 nm lange Hülfe 
find kahl. — Auf trockenen 
Wiefen, Triften, lichten Wäl- 
dern ete. meilt gemein und 
oft maflenhaft auftretend; nach 
Nordoften abnehmend. Blüte- 
zeit Juni, Juli. — Die Blüten 
geben, wie die ganze Pflanze, 
einen gelben Farblloff an  , x 
Waller ab, der zum Färben Y N 


gröberer Garne und Zeuge 
Verwendung findet. 


Genista tinctoria 


b. Stengel und ältere Äfte ohne Laubblätter, mit 
kurzen, dornigen Äftchen, oberwärts mit Laub- 
blätter und Blütentrauben tragenden Äftchen befetzt. 


Der deutfche Ginfter, Genista germänica 
hat 30—70 em hohe, auffteigende, oberwärts ältige 
Stengel, die unterwärts nur 
kurze, dornfpitzige Altchen tra- 
gen (fehr felten unbewehrt find). 
Die Blätter find grasgrün, 
länglich elliptifeh, fpitzlich, am 
Rande nebfi den AÄftchen, 
Blütenftielen, Kelehen und 
den oval-länglichen, nur 6 bis 
Ymm großen Hüllen rauh- 
haarig. Die Deckblätter 
der Blüten find pfriemen- 
förmig und halb fo lang als 
der Blütenftiel. — In trockenen 
Wäldern, auf Triften meift nicht Genista germanica 
felten, Blütezeit Mai, Juni. 
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Der englifche Ginfter, Genista änglica, 
bewohnt feuchte, torfhaltige Heiden, befonders im nord- 


Genista anglica 


weltlichen Deutfchland, wo er 
fehr verbreitet und ein für die 
dortigen Heiden charakterifti- 
fcher Strauch ift, „Stäkheide“ 
genannt; in Süd- und Mittel- 
deutfchland fehlt er. Der ältige, 
niederliegende, auflteigende od. 
aufrechte, dicht dornältige 
Stengel wird 15—90 cm lang. 
Die Blätter find blaugrün, 
nebft den Äftehen, Blüten- 
ftielen, Kelchen und den 
länglichen Hülfen kahl. 
Die Deckblätter der Blü- 
ten find laubblattartig, oval, 


länger als der Blütenftiel. — Blütezeit Mai, 
Juni, vereinzelt bis Augult. 


Der geflügelte Geisklee, Cytisus sagittälis, 
ift ein 15—25 cm hoher Kleinftrauch von ginfterähn- 


Cytisus sagittalis 


lichem Ausfehen. Der kurze, 
niederliegende Stengel treibt 
aufrechte, zweifchneidig 
breitgeflügelte, geglie- 
derte Äfte mit entfernt lftehen- 
den, einfachen, eilanzettlichen, 
fitzenden, rauhhaarigen Blätt- 
chen. Die mittelgroßen, gelben 
Blüten ftehen in endftändigen, 
falt kopfförmigen Trauben. — 
Die in Nord- und Mitteldeutfch- 
land fehr feltene Pflanze findet 
fich auf Triften, in trockenen 
Wäldern und ift in der Rhein- 
und Maingegend und nament- 
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lich den füddeutfchen Gebirgen verbreitet; in den Alpen 

it fie zerftreut. — Blütezeit (Mai), Juni, Juli, 

Goldregen, Gemeiner Bohnenbaum, Cytisus 
Labüruum . 

Der (beim Trocknen) fehwärzlich werdende 
Geisklee, Cytisus nigricans, ilt ein kleiner, vom 
Grunde an äfliger Strauch von 
höchftens 1,5 m Höhe, mit ru- 
tenarligen Zweigen und drei- 
zähligen Blättern, deren 
Blättchen verkehrt eiförmig- 
länglich, oberfeits dunkelgrün 
und kahl, unterfeits bleichgrün 
und angedrückt behaart find. 
Die gelben Blüten ftehen in 
endftändigen, aufrechten 
reichblütigen Blütentrauben. 
— Er findet fich an fleinigen, 
waldigen Orten l[ehr zerftreut 
von Mitteldeutfchland an füd- 
wärts. — Blütezeit Juni, Juli. 


Cytisus nigricans 


Die Hauhecheln (Onönis) haben glocken- 
förmig fünffpaltige (nicht wie alle vorftehenden 
Arten zweilippige) Kelche, bei unferen Arten große, ein- 
zeln oder zu zweien blattwinkelftändige, rolfa (lelten weiße) 
Blüten und gedunfene Hülfen. Sie bilden äftige 
Kleinfträucher (ca. 30—60 em) mit oft dornigen 
Zweigen und dreizähligen, kurzgeflielten oder fitzenden 
Blättern; fie finden fich auf trockenen Wiefen, auf Triften, 
an Weg- und Waldrändern. 


a. Hülfe fo lang oder länger als der Kelch. 


Die dornige Hauhechel, Onönis spinösa, 
hat aufrechte eiförmige Hülfen, aufftrebende oder auf- 


Die Laubhölzer. 48 


rechte, meift reichlich mit ftechenden, oft paar- 
weile ftehenden Dornen befetzte Zweige, die ein- oder 
zweizeilig rauhhaarig und etwas drüfig find. Die 
Blättehen find ziemlich kahl. Blütezeit Juni, 
Juli bis September. — Die Wurzel ilt offizinell. — 
Meift häufig, das nordöftliche Deutfchland ausgenommen. 


b. Hülfe kürzer als der Kelch. 


Diekriechende Hauhechel, Onönis repens, 
hat liegende, am Grunde wurzelnde, ringsum 
abftehend behaarte, drülige Stengel, die meift zerftreut 
mit einzelnen Dornen befetzt find. Die vorn abgerunde- 
ten Blättehen find meilt ftark drüfenhaarig; die 
Var. mitis ift ganz ohne Dornen. — Befonders auf 
Sandboden nicht felten, nach Nordoften abnehmend. — 
Blütezeit Juni bis September. Die Pflanze hat nicht 
felten einen ftarken, falt bocksartigen Geruch. 


Die Feld-Hauhechel, Onönis arvensis, 
kommt nur im nördlichen und ftellenweilfe im öftlichen 
Deutfchland vor. Die Stengel find aufrecht oder auf- 
ftrebend, ringsum rauhhaarig und drüfig, meift ohne 
Dornen, die Blätter mehr oder weniger drüfig behaart 
und die zu zweien blattwinkelftändigen Blüten find 
an den Spitzen des Stengels und der Alte 
traubig gehäuft. 


B. Neun Staubfäden zu einer Röhre ver- 
wachflen, der zehnte frei. 


Gemeiner Blafenftrauch, Colütea arbo- 
rescens: 40... m 6 
Robinie, Akazie, Robinia Pseudacäcia „73. 


Die ftrauchigeKronwicke, Goronilla Eme- 
rus, bildet 1-2 m hohe, aufrechte Sträucher mit un- 
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paariggefiederten Blättern mit 2—4 Paaren verkehrt eilör- 
migerBlättehen. Die langgelliel- 
ten Blütenftände [ind meift nur 
zwei- oder dreiblütig, lelten mehr- 
blütig. Die großen, goldgelben 
Blüten zeigen die Fahne oft 
etwas rot geltreift, die Staub- 
fäden lind gegen die Spitze 
verbreitert. Die Hülfe if 
querfächerig und an den Ge- 
lenken eingelchnürt. — Die 
Pflanze findet fich in Süddeutfch- 
land auf bufchigen Hügeln, na- || \ 
mentlich auf Kalk, [ehr zerftreut; l pP) 
in der Schweiz ift fie an fleinigen, A ilerni 
waldigen Bergabhängen ziemlich 

verbreitet. — Blütezeit (April), Mai, Juni. 


Familie Buxäceae., 


Blüten eingefchlechtig, meift mit Rudimenten des 
anderen Gelchlechts, meilt in geknäuelten, fitzenden Blü- 
tenlländen. — Holzgewächle mit meilt immergrünen, 
ganzrandigen Blättern olıne Nebenblätter. 


Gemeiner Buchsbaum, Büxus semper- 
a nenn a ne re 


Familie Polygaläceae. 


Blüten zygomorph; Kelch fünfblätterig, davon drei 
Kelchblätter klein und grün, die zwei feitlichen größer 
undblumenblattartig; Kronenblätter 3—5, ungleich, 
meilt untereinander und mit den 8 Staubgefäßen röhrig 
verwachfen. 


Die buchsblätterige Kreuzblume, Polygala 
chamaebüxus, ift ein immergrüner Zwergftrauch 
mit zum Teil niederliegenden Äften und kurzen (10 bis 
20 cm) aufftrebenden Zweigen mit buchsähnlichen, 
kurz ftachelfpitzigen, derblederigen Blättern. Die zu 


Klein, Bäume und Sträucher. 4 
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1—2 in den Blattachfeln ftehenden, anfehnlichen, 
gelben Blüten machen den Eindruck von Schmetter- 
lingsblüten, weil [eitlich der verwachfenblätterigen „kahn*- 
förmigen, dunkelgelben Krone die zwei großen „flügel*- 
ähnlichen, weißgelben Kelchblätter ftehen. Sie ift der 
treuelte Begleiter der Schneeheide und Stein- 
röfelformation (fiehe diefe), von den oberitalienifchen 
Seen bis über die Baumgrenze in den Alpen emporftei- 
send, zerftreut im f[chweizer und deutfehen Jura mit 
einigen weiter nördlich gelegenen Vorpoften. „Ein Kind 
der Sonne“, ein gelegentlicher „Winterblüher oder wenig- 
ftens erfter Frühlingsbote‘“, blüht fie meift im April 
oder Mai. 
Familie Empeträceae. 


Blüten unanfehnlich, regelmäßig, meift eingefchlech- 
tig: Kelch und Blumenkrone dreiblätterig, unterftländig, 
bleibend. — Holzgewächfe mit fpiralig geltellten, nadel- 
förmigen Blättern. 

Die fehwarze Raufch- oder Krähenbeere, 
Empetrum nigrum, ifteinhochnordifcher, kleiner, 
heidekrautähnlicher, immergrüner Strauch von 30 
bis 50 cm, mit liegenden, un- 
terfeits wurzelnden Äften, am 
Rande zurückgerollten, nadel- 
ähnlichen, oft fcheinbar quirl- 
ftändigen Blättehen, zahl- 
reichen, an der Spitze der 
Zweige in den Blattachfeln 
meift einzeln ftehenden, kleinen 
roten Blüten und beerenähn- 
lichen, fehwarzen Stein- 
früchten von der Größe einer 
kleinen Heidelbeere mit 6 bis 
9 einfamigen Steinen. — Der 

Empetrum nigrum gefellig wachfende, meilt zwei- 
häufige Kleinftrauch ift in ganz 
Zentraleuropa zerftreut, in Norddeutfehland namentlich in 
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moorigen Kiefernwäldern auf Sandböden (Empetrumheiden) 
ete., auf Hochmooren der deutfchen Mittelgebirge und belon- 
ders in den Alpen in der Nadelwald- und alpinen Region. -— 
Die fäuerlich-faden, mit einem unangenehmen Beigefehmack 
behafteten Früchte werden bei uns nicht gegellen, wohl 
aber, mit Sauermilch, Dorfchleber oder Seehundfpeck ge- 
mifcht, bei hochnordifehen Völkern, wo fie größer und 
aromalifcher werden; früher galten fie für beraufchend 
und fchwindelerregend. 


Familie Celasträceae. 


Blüten regelmäßig, meift zwitterig, Kelch-, Kronen- 
und Staubblätter 4—5, dem Rande einer den 
oberftändigen Fruchtknoten umgebenden, unter- 
fändigen Scheibe eingefügt; Frucht eine Kapfel oder 
beerenartig; Samen meilt mit faftigem Samenmantel 
(Arillus). — Holzpflanzen mit gegen- oder wechfelltän- 
digen, ungeteilten oder gefiederten Laubblättern und ab- 
fallenden Nebenblättern. 


Europäifcher Spindelbaum, Pfaffen- 


hütlein, Evönymus europa&eus . . 8. 75. 
Breitblätteriger a Evö- 
nymus latifölius . . . ne a TER 


Der warzige Spindelbaum, Evönymus ver- 
rucösus, ift eine olteuropäifche Holzart, in allen Teilen 
kleiner als der gemeine S., mit flielrunden, dicht mit 
großen Korkwarzen bedeckten, olivgrünen Zwei- 
gen, vierzähligen Blüten mit rundliehen, grün- 
lichen, blutrot punktierten Blumenblättern, gelblichen 
Kapfeln und f[chwarzen, an dünnen Fäden 
lang aus den Fruchtfächern heraushängenden 
Samen, welche von dem blutroten Arillus nur zur 
‘Hälfte umhüllt find. 


4* 
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Familie Staphylaeäceae. . 


Laubblätter zufammengefetzt, gegenftändig; Samen 
knöchern, ohne Arillus, fonft wie vor. 


Pimpernuß, Staphyla&a pinnäta . S. 76. 


Familie Aquifoliäceae. 


Blüten regelmäßig, meift unvollkommen zwei- 
häufig; Keleh-, Kronen- und Staubblätter 4—6, 
Fruchtknoten oberftändig, Frucht eine mehrfächerige 
Beere mit einfamigen Fächern. — Holzpflanzen mit 
wechfelftändigen, ungeteilten, immergrünen, glänzenden 
Blättern. 


Stechpalme, Hülfen, Ilex aquifölium S. 77. 


Familie Aceräceae. 


Blüten regelmäßig, eingefchlechtig oder fchein- 
zwitterig, fünf- (felten vier-) zählig, in endftändigen Trau- 
ben oder Rifpen; meift nur 8 Staubgefäße. Die 
männlichen Blüten befitzen lange Staubfäden und 
einen kleinen, verkümmerten Fruchtknoten, die [chein- 
zwitterigen weiblichen dagegen einen wohlent- 
wickelten Fruchtknoten und kurze, feheinbar normale, 
aber den Pollen nicht entleerende Staubfäden; 
Fruchtknoten zweifächerig, mit je 2 Samenknofpen, 
bei der Reife in zwei einfamige, langgeflügelte, 
nußartige Teilfrüchte zerfallend; Blätter gegen- 
ftändig, ohne Nebenblätter, meift handförmig gelappt, 
feltener ungeteilt oder gefiedert. 


Spitzahorn, Acer platanofdes  . 278 79. 

Feldahorn, Maßholder, Acer cam- 
pestre er Er 
Dreilappiger oder franzöfifceher Ahorn, 

Acer monspessulänum, in der äußeren Erfcheinung 
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dem Feldahorn ähnelnd, if 
eine trägwüchfige, mit Vorliebe 
fonnige, Neinige Orte bewoh- 
nende Holzart des Mittelmeer- 
gebiets, zerftreut auch in der 
füdwelllichen Schweiz und im 
mittleren Rheingebiet, nament- 
lich der Pfalz (auf dem Don- 
nersberg gemein) auftretend; 
er hat handförmig dreilappige, 
unterfeits graugrüne Blätter 
mit ftumpfen Lappen und hän- \ MA \\ 
gende Ebenfträuße. “ Acer monspessulanum - 


Die amerikanifchen Arten: Der Silber- oder 
wollfrüchtige Ahorn, Acer dasycärpum, mit 
unterfeits weißlichgrünen, fünflappigen Blättern mit 
tief eingefchnitten gezähnten Lappen und kro- 
nenlofen Blüten, die in fitzenden Knäueln aus blatt- 
lofen Knofpen vor der Belaubung entfpringen und der 
Efehen-Ahorn, Acer negündo, mit ein- bis 
zweipaarig gefiederten Blättern und zweihäuli- 
gen Blüten, die männlichen langgelftielt, in hängenden 
Büfcheln, die weiblichen in fchlaffen, hängenden Trauben, 
finden fich, namentlich der erftere, fehr häufig an Straßen 
und Anlagen angepflanzt. 


Familie Hippocastaneäceae. 


Blüten groß, zygomorph, in zu großen Trauben 
vereinigten Wickeln; Staubgefäße 5—9; Frucht- 
knoten dreifächerig mit zwei Samenanlagen im Fach, 
Kapfelfrucht. — Holzgewächfe mit gegenftändigen, meift 
gefingerten Blättern ohne Nebenbhlätter. 

Gemeine Roßkaftanie, A&sculus 
Hippocästanum . 581. 
Rote Roßkaltanie, Aesculus cärnea 

oder rubicünda . Pe 
Aesceulus Pävia, Aesculus fläva 


SL. 
81. 
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Familie Rhamnäceae, 


Blüten regelmäßig, zwitterig oder eingefchlechtig; 
4 Kelch-, 4 Kronen- und 4 vor ihnen ftehende Staub- 
blätter, dem Rande eines Achfenbechers eingefügt; Frucht- 
knoten drei- bis fünffächerig, meift oberfländig. — 
Holzgewächfe mit einfachen Blättern und kleinen Neben- 
blättern. 

Gemeiner Kreuzdorn, Rhamnus 

cathärtica 7)... HI EN Mira 


Der Felfenkreuzdorn, 
Rhämnus saxätilis, bildet 
auf fteinigem, fonnigem Kalk- 
boden der Alpen und Süd- 
deutfchlands kleine, 0,30 bis 
1 m große, oft niederliegende, 
[fperrig dornige Kleinfträucher 
mit viel kleineren, eben- 
falls gegenftändigen, hel- 
ler grünen Blättern, deren 
Stiel kaum länger ist als die 
Nebenblätter. 


A, 
P 
\ 


Fa nz 


AN B>) 


Der Alpenkreuzdorn, 
Rhamnusalpina, mit dorn- 
lofen Zweigen und einzeln- 
ftehenden, etwas an die Weiß- 
erle erinnernden Blättern, 
die beiderfeits i. a. nur 10 bis 
14 faft gerade Nervenpaare 
befilzen, bildet ca. 1,5 m hohe 
Büfche, zerftreut an fonnigen, 
felfigen Abhängen der Alpen, 
befonders der Weftfchweiz und 
des Jura. 


Rhamnus alpina 
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Der niedrige Kreuz- 
dorn, Rhämnus pümila, 
it ein niedergeftreckter, knor- 
riger Strauch der Alpen, deflen 
Alte fat dem Felfen an- 
gelehmiegt wachfen und 
delfen Laubblätter mit 4 
bis 9 (felten bis 13) etwas 
bogigen Seitennerven ebenfalls 
wechfelfländig an den unbe- 
wehrten Zweigen ftehen. 


Faulbaum, Pulverholz, Rhämnus frängula S. 83. 


Familie Tiliaceae. 


Blüten regelmäßig, fünfzählig, mit zahlreichen Staub- 
geläßen, zwei- bis zehn- (bei Tilia fünf-) fächerigem, 
oberffändigem Fruchtknoten mit zwei Samenanlagen 
in jedem Fach. 


Bei der Gattung Tilia find die mit abfallenden, 
zungenförmigen Nebenblättern verfehenen Blätter zwei- 
zeilig geltellt, mit handförmiger Nervatur, ftärkerem, 
fiederförmig verzweigtem Mittelnerv und 
fchwächeren Seitennerven. Jahrestriebe ohne 
echte Gipfelknofpe. Die langgeltielten, trugdoldigen 
Blütenftände find mit einem eigentümlichen, bleich- 
grünen Blatt, dem „Flügelblatt“ verwachfen und 
ftehen neben einer Knofpe in Laubblattachfeln. Der 
Blütenftand ift der Achfelfproß, welcher mit zwei Blät- 
tern, dem Flügelblatt und einer diefem gegenüberftehen- 
den Knofpenfchuppe, beginnt. In der Achfel diefer 
Knofpenfchuppe fteht die Winterknofpe. Die Frucht 
ift eine durch Verkümmerung ein- bis zweifamige Nuß. 
— Die honigreichen, ftark duftenden Blüten wer- 
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den von zahlreichen Infekten, befonders von Bienen, be- 
fucht (Lindenblütenhonig!). Die getrockneten, fchleim- 
reichen Blüten find offizinell. Der Fruchtftand 
fällt als Ganzes ab, wobei das vertrocknete Flügelblatt 
einen Fallfebirm darftellt; der Fruchtftand, im Wirbel 
fich drehend, fällt langfam zur Erde oder wird vom 
Winde weithin getragen. — 

Das Ausfchlagvermögen der Linden, ebenfo 
die Neigung zur Maferbildung am unteren Stamm- 
ende ift fehr beträchtlich. -Die Bewurzelung ift kräf- 
tig und befteht aus mehreren in die Tiefe gehenden 
ftarken Herzwurzeln und oberflächlich oft weitftreichen- 
den Seitenwurzeln. Die Rinde ıft reich an zähen, dick- 
wandigen Baftfaferbündeln, welche den technifch 
verwendeten „Lindenbaft“ liefern; fie bildet im Alter 
eine dunkelfarbige, längsgefurchte Tafelborke. Das zer- 
ftreutpaarige, gelblich- oder rötlichweiße Holz von ge- 
ringer Brennkraft ift ziemlich grobfaferig, fehr weich, 
leicht und elaftifch, leicht- aber nicht glattfpaltig, wenig 
feft und dauerhaft und nur im Trockenen (als Schnitz- 
holz) zu verwenden. — 

Den alten Germanen war die heitere und duftende 
Linde ein heiliger Baum, der Liebesgöttin Frigga ge- 
weiht, ebenfo wie bei den Slawen der Liebesgöttin 
Krafogani. Aus Lindenholz, Lignum sacrum, wurden 
nach Einführung des Chriftentums Madonnen- und Hei- 
ligenbilder gefehnitzt. Selbftverftändlich fpielt die Linde 
‚auch in der Volksfage wie im Volksaberglauben eine 
hervorragende Rolle. Schon Karl der Große befahl die 
Anpflanzung des „gegen den Blitz gefchützten‘‘ Baumes 
auf Marktplätzen und um Kirchen. Daher die vielen ur- 
alten Dorf- ete. Linden, die nicht nur als Feft- und 
Verfammlungsbäume, fondern vielfach auch als 
Gerichts- und Vehmlinden eine bedeutungsvolle 
Rolle fpielten. 


Winterlinde, Tilia parvifölia . . . 8.84. 
Sommerlinde, Tilia grandifölia . . „ 8. 
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Familie Tamaricäceae. 

Blüten regelmäßig; Kelch vier- bis fünfblätterig 
oder -teilig; Blumenblätter 4—5, dem Kelchgrunde 
eingefügt; Staubgefäße unterftändig, fo viele oder dop- 
pelt fo viele als Blumenblätter, frei oder am Grunde 
röhrenförmig verwachfen; Fruchtknoten oberftändig, 
einfächerig; Narben 3; Kapfel meift dreiklappig, viel- 
famig. 

Deutfche Tamariske, Myricäria ger- 


TE re 
Franzöfifche Tamariske, Tämarix 
gällica „ 86. 


Familie Elaeagnäceae. 

Blüten regelmäßig, zweihäufig (oder vielehig); Pe- 
rigon zwei- oder vier- bis fünflpaltig, ftets gefärbt; Staub- 
gefäße dem Schlunde eingefügt; Griffel und Narbe 1; 
Fruchtknoten oberfländig mit einer Samenknofpe; 
Frucht eine falfche Beere oder Steinfrucht, d. h. 
eine von dem fleifchig gewordenen unteren 
Teil des Perigonbechers umhüllte Nuß. 


Gemeiner Sanddorn, ie 
rhamnoides 


. Familie Thymelaeäceae, 


Blüten regelmäßig, zwilterig; Blütenboden aus- 
gehöhlt, röhrig verlängert (‚‚Achfenbecher‘), oft blumen- 
kronenartig gefärbt und daher fcheinbar zur Blumen- 
krone gehörig; Kelcehblätter 4, am oberen Rande des 
Achfenbechers; Staubgefäße 8, der Innenfeite des 
Achfenbechers angewachfen; Frucht nuß- oder ftein- 
fruchtartig. 


Gemeiner Seidelbaflt, Däphne mezereum S. 88: 


Alle anderen Daphnearten Mitteleuropas, die 
fo gut wie ausfechließlich auf die Bergwälder und fteinigen 
Matten der Alpen befchränkt find, haben auch im Winter 
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grüne Blätter; ihre Blüten finden fich deshalb ftets 
nur an Zweigen mit ausgewachlenen Blättern. Dem ge- 
meinen Seidelbaft find dem Wuchfe nach ähnlich: der 


Dark rn Daphne striata 

lorbeerblätterige Seidelball, Däphne laureola 
mit gelbgrünen Blüten, die hängende, meift fünf- 
blütige Trauben in den Achfeln von Laubblättern bilden 
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und der Alpenleidelbaf, Däphne alpina mit 
einzeln in den Achfeln der oberften Blätter ftehenden, 
weißen Blüten, die hier ein endfländiges Köpfchen 
bilden. Der flaumige Seidelbalt, Däphne eneörum 
mit flaumigen, kurzgeftielten und der gelftreifte, 
auch im deutfchen Jura wie im füdlichen Bayern verbreitete 
Seidelbaft (das „Steinröfel“) Däphne striäta mit 
kahlen, ungeflielten, rofa Blüten, die endfländige Köpf- 
chen bilden, find wenig über den Boden fich erhebende 
alpine Kleinfträucher von 10—20 cm mit [chmalen, 
lineal-keilförmigen Blättern. 


Familie Araliäceae. 

Blüten regelmäßig, (meift) zwitterig, zu Dolden. 
Köpfen (oder AÄhren) vereinigt; Kelchlaum ungeteilt 
oder fünfzählig, Blumenblätter 5—10; Staubgefäße 
fo viel wie Blumenblätter; Fruchtknoten unterftändig, 
zwei bis zehnfächerig; Frucht Beere oder Steinfrucht. 

Gemeiner Epheu, Hedera Helix . . S. 89, 


Familie Cornäceae., 


Blüten regelmäßig, mit meilt 4 Kelch-, 4 Blumen- 
und 4 Staubblättern, in Dolden oder Trugdolden zulfam- 
mengeltellt; Fruchtknoten unterftändig, zweifächerig; 
Frucht eine Steinfrucht, meift mit einem zweifächerigen, 
felten einfächerigen Stein; Laubblätter ungeteilt, meift 
gegenftändig, ohne Nebenblätter. 


Kornelkirfcehe, CGornus mas . . 8.90: 
Blutroter Hartriegel, Cöornus san- 
guinea. . I IT TE 


Der fehwedifche Hartriegel, Görnus su&eica, 
ein meilt nur 109—15 em hoher, nordifcher Zwergftrauch, 
findet fich an torfigen, halbfchattigen Orten fehr zerftreut 
auch im nördlichen Deutfchland. Das unterirdilche, 
reichverzweigte Rhizom entlendet zahlreiche, an der Balfıs 
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mit einigen Schuppenblättern beletzte, unverzweigte, einem 
gewöhnlichen Cornuszweiglein ähnelnde Laubtriebe, die 
ein einziges, endftändiges, geltieltes Döldchen dunkel- 
rotbrauner Blüten tragen, welches nur halb fo lang 
it als die vier [chneeweißen, über 1 cm großen 
Hüllblätter an feinem Grunde (der ganze im Mai 
oder Juni erfcheinende Blütenftand macht den Eindruck 
einer Blüte). Früchte kugelig, fcharlachrot, eßbar. 


Familie Ericäceae. 

Blüten regelmäßig; Kelch vier- bis fünfteilig, blei- 
bend; Krone vier- bis fünflpaltig, röhrig-glockig, fehr 
felten freiblätterig; Staubgefäße doppelt fo viel als 
Kronenteile, Staubbeutel an der Spitze mit Löchern auf- 
[pringend; Fruchtknoten mit vier bis fünf vor den Kronen- 
blättern ftehenden Fächern. — Die Familie der Heide- 
gewächfe umfaßt bei uns außer Alpenrofen und Porft 
eine Anzahl Kleinfträucher, die vom Laien meift gar nicht 
als Holzpflanzen betrachtet werden. Da es aber echte 
Holzgewächfe find, einige zudem auch [ehr verbreitete, 
auffällige und in Menge auftretende Gewächle, follen fie 
an diefer Stelle behandelt werden. (Vergl. auch Naturw. 
Tafchenbücher II, Alpenflora S. 91 u. 92.) 

a) Mit auffpringenden Kapfelfrüchten und 
abfälligen Blumenkronen: 

1. Der Porft, Ledum palüstre, auch Motten- 
kraut genannt, ift ein fehr ältiger, unangenehm aroma- 
tifcher Strauch von 0,60— 1,20 m Höhe, delfen am Grunde 
niederliegende Äfte fich bogig aufrichten. Die lineallan- 
zeitlichen, am Rande umgerollten, lederigen Blätter 
find unterfeits nebft den jungen Zweigen roftrot- 
filzig. Die Blüten haben fünf freie, weiße Blumen- 
blätter und ftehen in endftändigen Ebenfträußen, Ende 
Mai bis Anfang Juli blühend. — Diefe narkotifch gif- 
tige Pflanze, die ftellenweife in Torffümpfen Norddeutfch- 
lands vorkommt, wird zur Abhaltung und Vertilgung der 
Motten und zur Verfälfchung des Bieres gebraucht. 
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Die Alpenrofen mit immergrünen, etwa 3—4 Jahre 
dauernden Lederblättern bilden vom Boden an reich ver- 
zweigte, äußerft langlam wachfende, alpine Sträucher. 


2. Die behaarte Alpenrofe, Rhododendron hir- 
sütum, bildet kurzäftige Sträu- 
cher, die reich und dicht ver- 
zweigt, reichbeblättert und 
höchftens I m hoch find. Die 
elliptifehen Blätter find dün- 
ner, oberfeits freudig grün, 
unterfeits hellgrün, am 
Rande nicht gekerbt und von 
langen, borftigen Haaren ge- !‘f.. 
wimpert. Die trichterig-glocki- 3 Y/ 
gen, fünlzipfeligen Blüten find 
leuchtend rofa gefärbt. 
Blütezeit Juni, Juli. Vor- 
wiegend Felfenpflanze, falt nur 
auf Kalk. 


Rhododendron hirsutum 


3. Die roftblätterige Alpenrolfe, Rhodo- 
dendron ferrugineum, 
bildet langäftige, [chwach ver- 
zweigte, bis 2 m hohe Sträu- 
cher, deren Alte unterwärts 
oft auf lange Strecken blattlos 
find. Die derben, dicken, ober- 
feits glänzend dunkelgrünen, 
am Rande umgerollten, unter- 
feits tief roftroten Blät- 
ter find vollftändig kahl. Die 
etwas früher aufblühenden 
Blüten find dunkler rofa ge- 
färbt. — Humuspflanze in 
Wäldern, auf Weidfeldern und guododendron ferrugineum 
Hochmooren der Alpen. 
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4. Diekriechende Alpenheide, Loiseleüria 


Azalea procumbens 


procümbens (=Azaleapro- 
cümbens) bildet auf den Mat- 
ten und Felfen der Hochalpen 
(bis 3000 m) horizontal aus- 
gebreitete Pollter, reichver- 
zweigte „‚Spaliere‘‘ mit knorrig 
hin- und hergebogenem, dem 
Boden innig angefchmiegtem 
Stamm- und Altwerk und 5 
bis 7 mm großen, lederigen, 
am Rande ftark umgerollten, 
immergrünen Blättern und fehr 
zahlreichen, kleinen, röhrig- 
glockigen, rofenroten Blüten. 
Blütezeit Juni, Juli. 


5. Die poleiblätterige Andromeda, Andrö- 


Andromeda polifolia 


meda polifölia, auf Hoch- 
mooren und Torffümpfen von 
den Alpen bis Norddeutfehland 
zerltreut, hat ältige, aus liegen- 
dem Grunde auflteigende, 15 
bis 30 em hohe Stengel mit 
immergrünen, am Rande ftark 
eingerollten, unterfeits weißlich 
bereiften, lineal-lanzettlichen 
Blättern von 1,5—2,5 cm 
Länge und endftändigen, zwei- 
bis fünfblütigen Doldentrauben 
mit rofa Blütenftielen und 
Kelchen und rötlich 
weißen, glockig-eiförmigen 
Blumenkronen. 


b) Mit Beeren oder beerenähnlichen Stein- 


früchten: 
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6. Dieimmergrüne Bärentraube, Arctostä- 
phylos üva ürsi, ift ebenfalls ein teppichbildender, 
ausgelprochenerSpalierftrauch, 
dellen bis meterlange Alte oft 
wurzeln. Die bis 2 cm langen 
Blätter, die „ofhzinell‘‘ find, 
find dick, lederig, immer- 
grün, ganzrandig, mit fehr 
feinmalchigem, oberfeits ein- 
gedrücktem Adernetz, im Ge- 
genlatz zum ähnlichen Preifel- 
beerblatt unterfeits ohne dunkle 
Drüfen. Die weißen, krug- 
förmigen Blüten ftehen in 
kleinen, überhängenden Trau- 
ben an den Zweigenden. Die 
Früchte find rote, kugelige, 
herbe, mehlige Steinfrüchte mit 5 Steinen. Blütezeit 
April bis Juni. An fteinigen Orten und im lichten Nadel- 
wald der Alpen verbreitet, auch im Jura und in der 
Ebene, zerftreut im füdlichen Baden und Bayern fowie 
in fandigen Kiefernwäldern der norddeutfehen Ebene. 


Arctostaphylos uva ursi 


7. Die an fleinigen Orten der Alpen und des Jura 
wachfende Alpen-Bärentraube, Arctostäphylos 
alpina, hat bis 5 em lange, lanzettliche, [ommer- 
grüne, dünne Blätter mit gefägtem Rand und 
blaufehwarze Beeren. 


8. Die Preifelbeere, Vaeceinium vitis ida6a, 
auch Kronsbeere genannt, von den Alpen, wo fie 
gemein ift und bis 3000 m emporlteigt, bis zu den fan- 
digen Kiefernwäldern Norddeutfehlands, auf Heiden, in 
Wäldern oft ganze Bergrücken überziehend, in manchen 
Gegenden aber gänzlich fehlend, ift ein niedriges (10 
bis 15 [40] em), fpärlich verzweigtes Sträuchlein mit 
unterirdifchen, fehuppig beblätterten Ausläufern, auf denen 
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die oberirdifehen, ftielrundenSproffe reihenweife ent- 
(pringen; die einzige immer- 
grüne unferer Vaceinien. Die 
verkehrt eiförmigen, lederigen 
Blätter find unter[eits zer- 
ftreut drüfig punktiert. 
Die Blüten, mit krugförmiger, 
weißer oder rötlicher Krone, 
ftehen in mehrblütigen, gedräng- 
ten, nickenden Trauben. Die 
Frucht ift eine vier- bis fünf- 
fächerige, vielfamige, [cehar- 
lachrote, ziemlich faure, bilter- 
herbaromatifche, harte Beere, 
Vacciniuma Vıtis-idea die mit Zucker eingemacht ein 
beliebtes Kompott gibt. — Blüte- 
zeit Mai, Juni, in tiefen Lagen zum zweitenmal Auguft 
bis Oktober. 

9. Die in Wäldern, Hochmooren und auf Weiden 
gemeine, langfamwüchlige Heidelbeere, Vaceinium 
myrtillus ‚auch Blaubeere, Bickbeere, Befing 
genannt, hat [charfkan- 
tige, 15—30 (50) em hohe, 
dichte Büfche bildende Stengel 
mit krautigen, fommergrünen, 
länglich - eiförmig Ipitzen, 
kleingekerbt-gelägten Blät- 
tern, meilt einzeln in den 
Blattachlfeln ftehende, geftielte 
Blüten mit kugelig-krug- 
förmiger, grünlicher, oft rot 
überlaufener Blumenkrone 
und fchwarzblaue, bereifte, 
17 weiche Beeren vom Bau der 

Vaccinium Myrtillus Preifelbeere. — Blütezeit 

Mai. Die oberirdifchen Zweige 
fterben nach einer kurzen Reihe von Jahren regelmäßig 


65 Die Laubhölzer. 


ab; die Pflanze befitzt aber lange, unterirdifche Ausläufer 
(Kriechtriebe), durch die fie fich (außer durch Samen) 
erhält und ausbreitet und die ihre Ausrottung an Orten, 
wo fie nicht gewünfcht wird, wie auf mageren Alpen- 
weiden, wo [ie alles andere unterdrückt und den Boden 
durch Bildung von Rohhumus verfchlechtert, ungemein 
erfchweren. Eine treue Begleiterin des Waldes, verträgt 
fie felbft ftärklte Befchattung. 

10. Die Sumpfheidelbeere, Vaccinium uli- 
ginösum, auch Moorbeere 
oder Raufchbeere genannt, 
unterfcheidet fich von der Heidel- 
beere durch höhere, mehr ftrauch- 
artige Büfche von 0,15—1 m 
mit flielrunden Stengeln, am 
Rande [chwach umgerollte, ganz- 
randige, tumpfliche, ober- 
feits dunkel-, unterfeits 
weißlich-blaugrüne Blät- 
ter, weiße oder rofa Blüten 
in armblütigen Doldentrauben 
und etwas größere, ziemlich fade 
fchmeckende Früchte. In den 
Alpen gemein, auf der Fellen- 
heide bis 3000 m emporlteigend, A 

8 


aber fonnige Südhänge meidend, 
eine typifche Bewohnerin der 
Sphagnummoore im Gebirge wie 
ftellenweife in der Ebene, ift fie 
eine Charakterpflanze feuchter 


Heiden und Heidemoore. N 
11. Die Moosbeere, /£ 
Vaccinium oxycöcceus = / 


OÖxyeöceus paluster), lt «,, 
eine Bewohnerin der Torfmoos- 
polfter, die fie mit ihren faden- \; 8 WE ta 
förmigen, kriechenden, bis30em Oxycoccus palustris 


Klein, Bäume und Sträucher. 5 
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langen Stengeln durchzieht. Blätter wintergrün, am 
Rande umgerollt, oberfeits glänzend dunkelgrün, unterfeits 
afchgrau bereift; Blüten rola, radförmig, vierteilig, 
nickend, langgeftielt; Beere rot, ziemlich groß, im Früh- 
jahr genießbar, wenn fie durch den Froft erweicht ift. 


c) Mit nadelförmigen, immergrünen Blät- 
tern, ftehenbleibender Blumenkrone und Kap- 
felfrüchten: 


12. Die Schneeheide oder fleifchrote Heide, 
Erica cärnea, nicht felten in unferen Gärten als Zier- 
pflanze gezogen, ift ein zarter Zwergftrauch von 15 - 60 cm 
Höhe, mit zahlreichen, aus 
niederliegendem Stamm ent- 
[pringenden, aufwärtsgeboge- 
nen und einen dichten Bufch 
bildenden Zweigen und 4 
bis 9mm langen, wintergrünen, 
[chmallinealen, faft nadelför- 
migen, zu vier im Quirl ftehen- 
den Blättern. Die Blüten 
find f[chon im Herbfte als 
bleiche Knofpen nahezu aus- 
gebildet und entfalten fich bei 
günftiger Witterung oft fchon 
Ende Januar, meift im April 
oder fpäter, je nach Lage; fie 
haben vier rötliche, abfallende, 2,5 mm lange Kelch- 
blätter und eine 5 mm lange, glockige, fleifch- bis 
karminrote Krone, aus der das Bündel der acht fehwarz- 
braun gefärbten Staubbeutel hervorragt. — Gegen 
Höhendifferenzen ziemlich unempfindlich, fonnige Lagen 
fowie Kalk und Schiefer bevorzugend, fteigt fe in den 
Alpen bis zu den äußerften Vorpoften des Baumlebens, 
eine Charakterpflanze auf Geröll und Felsheiden, dichten 
Unterwuchs in den Wäldern der Alpen wie im Fichtel- 
gebirge und Vogtlande bildend; mit den Flüffen herab- 


Erica carnea 
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geichwemmt, geht fie bis zur bayerifchen Hochebene. 
Im Gegenfatz zu anderen Heiden fcheut fie mineralkräf- 
tige Böden nicht. 


13. Die Sumpfheide oder Doppelheide, Erica 
teträlix,inSümpfen, Mooren 
und torfigen Heiden des nord- 
weltlichen Deutfchlands ver- 
breitet und von da zerltreut 
bis zum Mittelrhein, bildet auf- 
rechtäftige Büfche mit fteif- 
haarig gewimperten Blät- 
tern und Stengeln, wollig- 
filzigen Blütenftielen und 
in endftändigen Dolden 
ftehenden, mittelgroßen rofa 
Blüten mit eiförmig-krug- 
fürmigen Kronen; fie blüht vom 
Juni bis zum Herbft. 


Erica Tetralix 
14. Die Befenheide oder das Heidekraut, 
Callüna vulgäris, ift weitaus die verbreitetfte 
gefellig wachfende Heideart, von den echten Hei- 
den (Erica) durch die rola 
gefärbten, die halb fo lange 7 
Blumenkrone glockig über- D fe 
deckenden Kelchblätter und 
die nur 1—2 mm großen, dach- 
ziegelig in vier Reiben fich 
deckenden, nadelförmigen Blät- 
ter Sofort zu unterfcheiden. 
Die niederliegenden, wurzeln- 
den Afte mit aufgerichteten 
Zweigen bilden trägwüchlige, 
dichte Büfche von (10) 30 bis 
50 em (felten bis 1 m) Höhe 
und zehn- bis zwölfjähriger ie 
Lebensdauer. Die Blüte be- bar! 2; reg 
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ginnt, in allen Höhenlagen annähernd gleichzeitig, Ende 
Juli oder Anfang Auguft. Die über ganz Europa ver- 
breitete Pflanze ift ungemein anpaflungsfähig und genüg- 
fam, nur ein geringes Maß von Luftfeuchtigkeit verlangend, 
auf magerftem Sand- wie nalfem Moorboden wachlend, 
an der Meeresküfte, in der Ebene und in der Bergregion 
bis etwas über die Baumgrenze, als Unterholz der ver- 
[chiedenften Wälder wie als Hauptbeltandteil der Zwerg- 
ftrrauchheide (die in Deutfchland im ganzen über 
500 Quadratmeilen bedecken foll. Ihre Vermehrung 
gefchieht hauptfächlich durch Samen und, nach Heide- 
brennen, durch Stockausfchlag. Als ausgefprochener 
„Magerkeitsanzeiger“, auf den Düngung geradezu fchäd- 
lich wirkt, deutet ihr reichliches Vorkommen [tets weit- 
gehende Verarmung und Verfchlechterung des Bodens 
durch Bildung von faurem Humus an, wodurch fie auf 
Flächen, die fie beherrfcht, andere Holzarten [chwer auf- 
kommen läßt. Ebenfo ift fie auf der Weide, insbefondere 
bei der Alpwirtfchaft, eines der allerfchädlichften, fchwer 
zu bekämpfenden Unkräuter, das vom Vieh in der Regel 
nicht gefrelfen wird. 


Familie Oleäceae. 

Blüten meift zwitterig, regelmäßig; Kelch vier- 
zähnig oder -teilig, Blumenkrone vierfpaltig oder vier- 
blätterig, felten beide gänzlich fehlend; Staubgefäße 
zwei, der Krone eingefügt; Fruchtknoten zweifäche- 
rig, oberftändig; Frucht eine Kapfel, Beere, Steinfrucht 
oder Nuß. Holzpflanzen mit gegenftändigen Blättern ohne 
Nebenblätter und mit rilpigen Blütenftänden. 


Gemeine Ef[che, Fräxinus exce&lsior S. . 
(Fortfetzung von S. 92.) Die Mannbarkeit der 
Efche tritt bei Samenpflanzen im Freiftand kaum vor 
dem 25., im Schluffe erft mit ca. dem 40., bei Stock- 


lohden oft fehon mit dem 20. Jahre ein. Männliche 
Bäume blühen viel reichlicher und ihre Blütenbüfchel 
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find viel dichter als bei weiblichen bzw. polygamen. 
Die Samenreife findet von Ende Juli bis Oktober ftatt, 
das Abfliegen der Früchte fehr allmählich den 
Winter über bis ins Frühjahr hinein; Samenjahre 
meilt alle zwei Jahre. Die Keimung erfolgt in der 
Regel erft im 2. Frühjahr; im 1. Jahre bleibt die Pflanze 
klein. vom 2. an ift der Höhenwuchs rafch, zwifchen 
20. und 40. durchfehnittlich 0,5 m pro Jahr, dann nach- 
lalfend, aber doch bis über das 100. Jahr aushaltend. 
Bedeutendfter Stärkezuwachs zwifchen 40. und 
60. Jahr. Auf gutem Boden kann die Efche 200 bis 
250 Jahre alt und über 30 m hoch werden und über 
5 m Umfang erreichen. Bis etwa zum 30. Jahre 
entwickelt die Efche auf zufagendem Standort nur weit- 
läufig beblätterte Langtriebe und ähnlich der 
jüngeren Kiefer eine [ehr regelmäßig verzweigte, ausge- 
breitete Krone; [päter, auf [chlechtem Boden fchon 
früher, entwickeln fich zahlreiche, alljährlich nur durch 
ihre Endknofpe fich verlängernde knotige Kurztriebe 
mit einem Blätterbüfchel am Ende, [fo daß 
die abgewölbte lockere Krone alter Efchen 
faft nur aus folchen Kurzzweigen befteht. Im 
Beftandes[chluß bildet die Efche einen hoch hinauf 
altreinen, vollholzigen, geraden Stamm mit einer an den 
Walnußbaum erinnerndn Borke. lm Freifand 
neigt fie ftark zum Gabelwuchs wie keine andere ein- 
heimifche Holzart und zur Bildung einer tief angeletzten, 
ftarkäftigen Krone. Das Wurzel[yftem befteht anfäng- 
lich aus einer Pfahlwurzel, [päter aus ftarken, tief und 
weit ftreichenden, reich verzweigten Seitenwurzeln. 

Das Verbreitungsgebiet der Efche umfaßt falt 
ganz Europa. Ihre fchönfte Entwicklung zeigt fie in Auen 
und Niederungen, meift vereinzelt oder horftweile im 
Mifchwalde. In den Alpentälern fteigt fie bis 1300 m 
empor. 

Ihren Standortsan/prüchen nach gehört fie 
zu den anfpruchsvollften Holzarten und verlangt mineral- 
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kräftigen, tiefgründigen, lockeren, feuchten bis naffen 
Boden (aber keine ftagnierende Näfle), ziemlich viel 
Luftfeuchtigkeit, aber nur mäßige Luftwärine. Die [chüttere 
Belaubung verrät das ausgefprochenre „Lichtholz“, 
deffen hohes Lichtbedürfnis dem der Eiche ähnlich ift. 
Gegen Spätfröfte ilt fie von allen Waldbäumen am 
empfindlichlten. 


Die Blumen- oder Mannaefche, Fräxinus 
Ornus, in milderen Lagen Deutfchlands vielfach als 
Zierbaum gezogen, ilt eine [üd- 
europäifche Holzart, die im 
Kanton Telffin, in Südtirol, 
Krain und Unterfteiermark die 
Nordgrenze ihrer Verbreitung 
findet. Sie bildet kleine Bäume, 
die meift nicht höher als 8 m 
werden und unterfcheidet fich 
von der gemeinen Efche durch 
ihre im April aufbrechenden, 
wohlriechenden, mit Kelch 
und weißer Blumenkrone 
verfehenen, in langen, end- 
[tändigen, reichblütigen Rifpen 
ftehenden Blüten; außerdem 
find die Knofpen bräunlich bis filbergrau behaart und 
die Stielchen und Mittelrippen der Fiederblättchen durch 
roftgelbe, wollige Behaarung ausgezeichnet. 


Eraxinus Ornus 


Gemeine Rainweide, Ligüstrum vulgäre S. 93. 


Familie Caprifoliäceae. 


Die Familie der Geisblattgewächle enthält faft 
nur Holzpflanzen mit gegenftändigen Blättern; 
Blumenkrone verwach[enblätterig, regelmäßig 
oder zygomorph, fünfzählig, zwitterig; Kelch unfchein- 
bar, fünflappig oder ein ganzrandiger Saum; Staub- 
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gefäße5, der Krone eingefügt; Fruchtknoten unter- 
ftändig, zwei- bis fünffächerig; Frucht beeren- oder 
fteinfruchtartig, fleifchig. 


Gattung Lonicera. 


Kelchfaum fünfzähnig, kurz, Blumenkrone 
röhren-, trichter- oder glockenförmig mit fünffpaltigem, 
meilt zygomorphem Saum; Griffel fadenförmig, unge- 
teilt, mit kopfiger Narbe; Frucht eine faftige Beere 
mit zwei bis drei weniglamigen Fächern; Blätter un- 
geteilt, ganzrandig. 


Wildes Geisblatt, Lonicera peri- 


a 2 0 re NDR DA: 
Jelängerjelieber, Lonicera capri- 
fölium . . „ 9. 
Gemeine Heckenkirfche, Lenicörs 
xylösteum . „ 9. 
Schwarze Heckenkirfche, hanicera 
nigra. se 
Alpen - Heckenkirfche, Lonicera 
alpigena . ae a ER I 


Blaue Heckenkirfche, Lonicera 
coerülea 96, 


Gattung Vibürnum. 


Kelchfaum oberftändig, klein fünfzähnig, bleibend; 
Blumenkrone glockig oder radförmig, gleichmäßig 
fünflpaltig; Narbe dreilappig, falt fitzend; Frucht eine 
beerenähnliche Steinfrucht, durch Fehlfchlagen mit 
nur einem lederartigen Stein; Blätter geltielt, ungeteilt 
oder handförmig gelappt. 


Gemeiner Schneeball, Vibürnum 
öpulus . . ER 0; y 

Wolliger Schneeball, "Vibürnum 
muiana .”. - En er Fee 
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Gattung Sambücus. 

Kelchfaum halboberftändig, klein fünfzähnig, bleı- 
bend; Blumenkrone radförmig, gleichmäßig fünflap- 
pig, klein; Narbe drei- (felten fünf-) lappig, fitzend; 
Frucht eine kugelige, beerenähnliche Steinfrucht mit 
drei (felten fünf) knorpeligen Steinen; Blätter unpaarig 
gefiedert. 


Schwarzer Hollunder, Sambucus 


nigra 3..00, 
Zwerg- Hollunder, Sambuücus 
Ebulus . „100. 


Trauben- oder Berg- Hollunder, 


Sambücus racemösa „108 


>32 


Lateln. 


Fichte oder Rottanne. 1 


Die Fichte oder Rottanne, Picea exe6lsa, ift nicht 
nur der forftlich wichtigfte Nadelholzbaum, fondern der 
wichtigfte deutfche Waldbaum überhaupt, denn die An- 
zahl der Nutzholzftämme unierer Fichte ift größer, als 
die aller anderen Waldbäume. 

Als einzige einheimifche Vertreterin der Gattung 
Picea ift unfere Fichte jederzeit und in allen Alters- 
ftadien dadurch von allenanderen einheimifchen 
Nadelhölzern fcharf unterfchieden, daß die 
entnadelten jungen Zweige rauh find wie eine 
grobe Feile! Die Itets einzeln ftehenden, zufammen- 
gedrückt-vierkantigen Nadeln fitzen auf [piralig angeord- 
neten [og. Blattkiffen, die ftark aus dem Rindenniveau 
vor[pringen und durch fcharfe Furchen von einander 
getrennt find. Nach dem Vertrocknen der Zweige fallen 
die Nadeln bei der leifeften Berührung fämtlich ab 
(Chritbaum!) und die Blattkiffen bilden die oben er- 
wähnte Feile. Die ebenfalls [piralig angeordneten Frucht- 
[chuppen dagegen, welche die am Ende vorjähri- 
ger Zweige aufrechtftehenden, karminroten, 
weiblichen Blüten und f[päter die braunen, hängen- 
den Zapfen bilden, bleiben auch nach der Samenreife 
feft an der Zapfenlpindel angewachfen und die Fichten- 
zapfen fallen als ganzes ab. Die —5 mm langen, braunen 
Samen, zu zweien an der Bafis jeder Fruchtfehuppe 
gebildet, fitzen lole in einer löffelartigen Vertiefung 
des ca. 1,5 cm langen, dünnen Samenflügels, der ihre 
Verbreitung durch den Wind begünftig. Männliche 
Blüten vor dem Verftäuben erdbeerrot, oft über die 
ganze Krone zerftreut, weibliche in der Regel auf den 
oberen Teil der Krone befchränkt. Eintritt der Mann- 
barkeit im Freiftand mit 30—50, im Schluffe mit 
60—70 Jahren. Blütezeit mit dem Austreiben der 
neuen Nadeln ungefähr zufammenfallend oder auch etwas 
früher, meift im Mai. Mannbare Fichten blühen alle 
3—5 Jahre oder, im höheren Gebirg, in noch längeren 
Paufen (7”—8Jahre). (Fortfetzung fiehe Einleitung S. 13.) 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Fichte — Picea ecxelsa 


links weibliche Blüten, unten die seltene, grüne Form, 
rechts männliche Blüten. !/a der natürl. Größe. 
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Familie Finäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Weißtanne — Abies alba 


rechts oben Zweig mit zahlreichen männl., unten Zweig mit zwei 
weibl. Blüten; in der Mitte reifer Zapfen und Zapfenspindel 
des Vorjahrs. — 7. der natürl. Größe. 


2 Weißtanne. 


Die Weißtanne, Abies peetinäta (oder Alba), auch 
Edeltanne genannt, ilt die einzige einheimiflche Ver- 
treterin der Gattung Abies; fie unterfcheidet lich von der 
Fichte durch die an den Seitenzweigen der jüngeren 
Pflanzen kammförmig gefcheitelten, flach zulammen- 
gedrückten, an der Spitze eingekerbten, unterfeits 
mit zwei weißlichen Längsftreifen verfehenen 
Nadeln, die nicht auf vorfpringenden Blattkilfen fitzen 
und die fich nach dem Vertrocknen erft [pät 
und mit runder, im Niveau der Rinde liegen- 
der Narbe ablöfen; die Zapfen dagegen zer- 
fallen fofort nach der Samenreife, indem fich 
die Zapfenfchuppen mit den Samen von der ftebenblei- 
benden Zapfenfpindel trennen. Fruchtblätter und Nadeln 
verhalten fich alfo in diefem Punkte gerade umgekehrt 
wie bei der Fichte. In der Gipfelregion mannbarer 
Bäume find alle Nadeln an den Zweigen nach aufwärts 
gekrümmt, mit flumpfer Spitze. Die Blüten find auf 
den oberften Teil der Krone befchränkt; die Blütenzweige 
tragen entweder nur männliche oder nur weibliche Blüten. 
Die gelben, zylindrifchen, männlichen Blüten flehen 
zu vielen beifammen, jede in den Achfeln einer Nadel, 
auf der Unterfeite der Tragzweige; die weiblichen 
Blüten bilden bleichgrüne, 3—5 em lange, aufrechte 
Zapfen, die einzeln auf der Oberfeite vorjähriger Zweige, 
aber nicht endfländig, ftehen. Die ebenfalls fchon im 
Auguft ausgewachlenen, walzenförmigen Zapfen find wie 
Kerzen aufrechtgeltellt, reif matt hellbraun, ca. 5—17 cm 
lang und 3—5 em dick. Die dreikantigen, dunkelbraunen 
Samen [ind viel größer als bei der Fichte, 7—9 mm, 
und mit dem zwei- bis dreimal fo langen, brüchigen 
Samenflügel felt verbunden. — Die Mannbarkeit tritt 
im Freiftand mit dem 30., im Schluffe gewöhnlich erft 
mit dem 60.—70. Jahre ein. Die Blütezeit fällt lo 
ziemlich mit der der Fichte zufammen. (Fortfetzung 
fiehe Einleitung S. 15.) 
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Douglafia. 3 


Die Douglafla, Pseudotsüga Douglasii, auch Doug- 
lasfichte oder Douglastanne genannt, ftammt aus 
dem weltlichen Nordamerika, wo fie der wichtigfte Wald- 
baum ift, wurde 1827 in Europa eingeführt und fcheint 
auf dem beften Wege, fich ihrer Rafchwüchfigkeit und 
ihres trefflichen Nutzholzes wegen das Bürgerrecht im 
deutfchen Walde zu erwerben. In ihrer äußeren Erfchei- 
nung hält fie die Mitte zwifchen Fichte und Tanne, 
gleicht im Wuchfe mit ihrer fpitzkegelförmigen, 
weit herabreichenden Krone völlig der Fichte, der fie 
auch durch die am Ende vorjähriger Zweige hängen- 
den und als Ganzes abfallenden Zapfen ähnelt; doch 
find die 5—11 em langen und 2,5—3 em dicken, reif 
zimmtbraunen Zapfen durch ihre tief dreifpitzigen, 
fchmalen, weit über dieFruchtfehuppen vor- 
ragenden Deckfchuppen von allen Nadelhölzern 
fcharf verfchieden. Die rotbraunen, ca. 5 mm langen 
und 3 mm breiten, mit dem doppelt fo langen Flügel 
feft verwachlenen Samen reifen im Herbfte und fliegen 
alsbald aus den fperrig fich öffnenden Zapfen aus. Die 
auf ganz flachen Blattpolftern fitzenden, 2—3 cm langen - 
und 1—1,5 cm breiten Nadeln dagegen ähneln mehr 
der Tanne; fie find flach, oberfeits dunkelgrün, unter- 
feits glänzend hellgrün, ftumpflich oder einfach zugefpitzt, 
etwas weicher wie bei der Tanne, zweizeilig gekämmt oder 
mehr allfeitig von den Zweigen abftehend; vertrocknet 
haften fie ziemlich lange und löfen fich fehließlich mit 
runder oder querovaler Narbe. Befonders charakteriftifch 
find noch die anfehnlichen, fehr f[pitzen, kegel- 
förmigen, zimmtbraunen, glänzenden Endkno- 
fpen der Zweige, die größer und [pitzer als wie bei der 
Fichte find. — In ihrer Heimat vereinigt die Douglafia 
ungemeine Rafchwüchfigkeit mit Maffenproduktion und 
hervorragender Holzgüte; bei uns verlangt fie tiefgrün- 
digen, fruchtbaren Boden, letzt aber zu freudigem Ge- 
deihen ein erhebliches Maß von Luftfeuchtigkeit und 
Bodenfrifche voraus. 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Douglasfichte — Pseudotsüga Douglasii 


oben reifer Zapfen, rechts weibl. Blüte, unten Zweig mit männl. Blüten. 
- a der natürl. Größe. 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Lärche — Lärix europaea 


links Zweig, an welchem die Endknospe und ein vorjähriger Kurztrieb 
zu Langtrieben auswachsen; rechts reife Zapfen, weibl. und männl. Blüten. 
!/a der natürl. Größe. 


4 Lärche. 


Die Lärche, Lärix europaea, it von Haufe aus ein 
Hochgebirgsbaum der Alpen ete., der dort in Mifehung 
mit Arven und Bergkiefern am höchflen von allen Wald- 
bäumen emporfteigt (bis 2400 m) und ein Alter von 
600 Jahren und darüber zu erreichen vermag. In Deulfch- 
land ift fie feit etwa 150 Jahren forfllich vielfach ange- 
pflanzt. — Die Lärchen belitzen rutenförmige Lang- 
triebe und kleine, knollige Kurztriebe. An den jungen 
Langtrieben ftehen die flachen, weichen, hellgrünen, 
im Herbfte abfallenden, 2—5 em langen Nadeln 
einzeln; an den Kurztrieben find fie meilt länger, 
aber fchmäler und gebüfchelt; die eiförmig-kugeligen 
männlichen Blüten find 0,5—1 cm lang und rötlıch- 
gelb, die weiblichen I—2 cm groß und karminrot; 
die hellbraunen, 2,5—4 cm langen und 2 em breiten 
Zapfen enthalten kleine (ca. 3,5 cm) Samen, die mit 
dem breiten Flügel verwachfen find, im Oktober oder 
November reifen, aber meift erft im nächften Frühjahr 
ausfliegen. Mannbarkeit frühe, im Freiftand oft fehon 
mit 10—15 Jahren; Blütezeit mit dem Nadelausbruche 
zufammenfallend im April oder Mai; Höhenwuchs in 
der Jugend mit Ausnahme von Birke und Afpe alles weit 
überholend, aber im 20.—30. Jahre oft von der gleich- 
alterigen Fichte eingeholt und dann überwachfen, bei uns 
mit 60—110 Jahren und 20—30 (40) m Höhe abge- 
fchloffen. Die Verzweigung ift durch das Fehlen von 
Quirlknofpen wefentlich von der der Fichte und Tanne 
verfchieden. Die Rinde bildet frühzeitig eine innen 
braunrote, mächtige Borke; das Holz mit gelbbraunem 
Kern ift als Nutzholz wertvoller wie das von Fichte 
und Tanne. — In ihren Standortsanfprüchen 
etwa zwifchen Fichte und Tanne ftehend, ift die Lärche 
die ausgelprochenfte Lichtholzart unter den 
Nadelhölzern, die im Schatten jedes anderen Waldbaums 
leidet, die räumliche Stellung, rafchen Übergang vom 
Winter zum Sommer, fteten Luftwechfel und ausgiebige 
Befonnung verlangt. 


Gemeine Kiefer. 5 


Die gemeine Kiefer, Pinus silvestris, auch Forle, 
Föhre oder Weißfohre genannt, ift charakterifiert 
(vergl. auch Gattung Pinus in der Einleitung) durch fol- 
gende Merkmale: Rinde der jungen, benadelten Zweige 
glatt, glanzlos graugelb, der älteren Äfte und jüngeren, 
oberen Stammteile, etwa vom 10. Jahre ab, leuchtend 
rotgelb, in papierdünnen Fetzen und Streifen 
fich abfchülfernd, im Alter eine mächtige, weiche, 
innen rotbraune, außen graubraune Tafelborke; Knofpen 
groß, meift nicht verharzt; Nadeln zu zweien am 
Kurztrieb, zweifarbig, auf der äußeren, gewölb- 
ten Fläche dunkelgrün, auf der inneren, flachen 
Seite meergrün bereift, im allgemeinen 4—6 cm 
lang, von der Bafis bis zur Spitze meift um einen vollen 
Umgang gedreht. Männliche Blüten eiförmig, kaum 
1 cm lang, fchwefelgelb; weibliche Blüten geflielt, 
einzeln oder zu zweien, rundlich eiförmig, bis 5 mm 
lang, mit rötlich überlaufenen Fruchtfehuppen. Nach dem 
Verblühen krümmen fich die Zapfen abwärts, werden 
gelblichgrau und wach[en bis zum Herbfte nur unbedeu- 
tend; im zweiten Frühjahr wachfen fie zu grünen Zapfen 
heran, die im Oktober reifen und an ziemlich langem 
Stiele hängen, aber gewöhnlich erfi im März oder 
April des nächften Jahres auffpringen und die Samen 
austreten laffen. Reife Zapfen aus [chiefem Grunde 
eikegelförmig, 2,5—7 cm lang und 2—3,5 cm breit, grau- 
braun, oft völlig glanzlos; Apophyfen mit flachem 
oder konvexem Oberfeld, auf der Lichtfeite des Zapfens 
meift ftärker hervorragend, mit hellbraunem, nicht fehwarz 
umrandetem Nabel; Samen 3—5 mm, [chwarzbraun, 
mit dem Flügel etwa 1,5 cm lang. — Mannbarkeit 
im Freiftand mit 15—20, im Schluffe zwifehen dem 30. 
und 50. Jahre; Samenjahre durchfehnittlich alle3 Jahre, 
Blütezeit meift im Mai. Keimung des zum Teil 
3—4 Jahre keimfähig bleibenden Samen (2) 3—6 Wochen 
nach Frühlingsausfaat. (Fortfetzung fiehe Einleitung 
Ss. 18). 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Gemeine Kiefer — Pinus silvestris 


links weibl. Blüten und unreifer Zapfen, rechts reifer, noch geschloßener 
Zapfen und männl. Blüten. — !/a der natürl. Größe. 


Familie Finäceae, Unterfamilie Abietineae, 


Bergkiefer — Pinus montana 


links Zweig mit weibl. Blüten und reifem Zapfen, rechts männl. 
blühender Zweig. — 1/2 natürl. Größe. 


6 Bergkiefer. 


Die Bergkiefer, Pinus montäna, unterfcheidet lich 
von der gemeinen Kiefer durch folgende Merkmale: 
Knofpen harzig; Rinde der jungen Zweige glänzend 
grünlich bis violettbraun, am Stamm und den Äflen 
dunkel, niemals in papierdünnen Schuppen abfchülfernd; 
Nadeln gewöhnlich 2—5 em lang, derber, ftumpfer, 
weniger gedreht, gleichfarbig dunkelgrün; Kurz- 
triebe dichter ftehend, die Nadelpaare oft fäbelförmig 
gegen die Langtriebe gekrümmt, 5-10 (15) Jahre le- 
bend. Blüten größer, bis 1,5 em; männliche röt- 
lichgelb, weibliche zahlreicher, 2—4 (7), violett; reife 
Zapfen fitzend oder falt völlig fitzend, meilt 
glänzend, hellgrau, gelbbraun oder kaftanien-dunkelrot- 
braun, mit [chwärzlichem Ring um den meilt großen, 
grauen oder hellbraunen Nabel. — Mannbarkeit früh- 
zeitig, oft fchon im 6.—10. Jahre, worauf die Bergkiefer 
alljährlich reichlich zu fruchten pflegt; Neigung zu 
unvolllländiger Zweihäufigkeit; Blütezeit 
durchfehnittlich im Juni. — Die Bergkiefer kann als 
aufreehter Baum, als fammlofer Strauch oder 
als Knieholz mit dieken Zweigen auftreten; die Baum- 
forın kann bis 25 m hoch werden, mit faft ftets fpitz 
kegelförmiger, [7chmaler, weit herabreichender Krone; 
beim Knieholz, auch Latfche, Legföhre, Krumm- 
holz genannt, wachfen die färkflen Äfte (oder der felten 
vorhandene Stamm) talabwärts niedergedrückt, bei 10 bis 
16 cm Stärke 6—12 m lang, zuweilen Wurzel fchlagend 
und am Ende 1—2 m hoch bogig aufgerichtet; bei der 
ftammlofen Bufchform breiten fich die Äfte mehr oder 
weniger allfeitig auf dem Boden bis 2 oder 3 m weit 
aus und richten fich dann, einen dicht gefehloffenen Bufch 
bildend, bis zu 3 (und 4) m Höhe auf. Wuchs fehr 
langfam, befonders beim Knieholz; Alter bis 200 und 
300 Jahre. Dem reich verzweigten Wurzelf[yftem 
fehlt die Pfahlwurzel, die Seitenwurzeln ftreiehen oft 
außerordentlich weit, bis 9 m. (Fortfetzung fiehe 
Einleitung S. 19.) 


Schwarzkiefer. 7 


Die Schwarzkiefer, Pinus larieio (oder nigricans) 
it in allen Teilen derber, üppiger und wegen der meift 
kürzeren Triebe gedrungener als die gemeine Kiefer, von 
der fie fich durch folgende Merkmale unterfcheidet: Kno- 
[pen groß, ca. 2 cm, meift harzig; Nadeln groß, 8 bis 
10 (15) em lang und 2 (bis 3) mm dick, wenig oder 
kaum gedreht, beiderfeits dunkelgrün, von durchfchnitt- 
lich vier- bis fünfjähriger Lebensdauer; männliche 
Blüten goldgelb, weniger zahlreich, 1,5—2,5 cm lang; 
Zapfen 4—8cm groß und 3 cm dick, falt fitzend, meilt 
wagrecht abftehend, gleichfeitig, glänzend gelb- 
braun; Samen größer als bei der gemeinen Kiefer, 
6—7 mm lang und bis 4 mm breit mit größerem (bis 2,5 cm) 
Flügel. — Mannbarkeit im Freiftand mit 20 (15), im 
Schluffe mit 30 Jahren; Samenjahre alle 2—3 Jahre. 
Rafchwüchfiger als die Bergkiefer, fteht fie der gemeinen 
Kiefer nach, mit 100 Jahren unter mittleren Verhältniffen 
etwa 16—17 m (unter günftigeren 20-23 m) und 0,5 m 
Durchmelfer erreichend (vereinzelt im Wiener Wald und 
befonders auf Korfika erreicht fie Riefendimenfionen und 
vielhundertjähriges Alter). Die Krone, beim jüngeren 
Baum rundlich eiförmig, wölbt fich im Alter auf Felsboden 
oft fehirmarlig ab. Bewurzelung flacher als bei der 
gemeinen Kiefer, aber zum Teil tief in die Spalten des 
Gelteins eindringend. Das dauerhafte, harzreiche Holz 
kommt dem Lärchenholz fehr nahe. Die Rinde bildet 
in höherem Alter eine tiefrilige, dunkelfehwarzgraue 
Schuppenborke, die fich bis in den Wipfel erftreckt. 
— Von allen europäifchen Nadelhölzern liefert die Schwarz- 
kiefer das meilte und das terpentinreichfte Harz; fie ift 
ein Baum der ÖOftalpen und der Karpathen, vorzugsweife 
auf Kalk, ftellenweife große Beftände bildend. Bei uns 
ift fie auf trockenem Kalkboden, wo die gemeine Kiefer 
verfagt, vielfach forftlich angebaut und als Zierbaum all- 
gemein verbreitet. Sie ftellt äußerft geringe Anfprüche 
an Boden- und Luftfeuchtigkeit, verlangt aber mehr Wärme 
als die gemeine und die Bergkiefer. 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae. 


Schwarzkiefer — Pinus laricio 


links männl. Blüten und alter, reifer Zapfen; rechts weibl. Blüten 
1/ 


und einjähriger Zapfen. — /2 der natürl. Größe. 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Abietineae, 


— F 


Weymouthskiefer — Pinus Ströobus 


oben weibl. Blüten und ein 


’ 


links männl. Blüten 


jähriger Zapfen, 
atürl. Größe. 


rechts reifer zweijähriger Zapfen. — \/a der n 


8 Weymouthskiefer. 


Die Weymouthskiefer, Pinus ströbus, im nordölt- 
lichen Amerika heimifch, 1705 in Europa eingeführt, if 
die erfte exotifche Nadelholzart, die fich in Deutfchland 
als Waldbaum eingebürgert und forflliche Bedeutung er- 
langt hat. Junge Triebe dünn weißlich behaart; 
Nadeln weich, dünn, zu fünf am Kurztriebe, ca. 10 cm 
lang, aufwärts abftehend, von zwei- bis dreijähriger Dauer; 
männliche Blüten blaßgelb, ca. 1,5 em lang; die 
Zapfen, im 1. Herbft ca 2 cm, rötlichbraun, vergrößern 
fich im 2. Frühjahr rafch, werden grün und neigen [ich 
abwärts; reif find fie fehr kurz geftielt, zimmtbraun, 
10—15 em lang, etwas gekrümmt und ca. 3 cm breit; 
Samen 5—6 mın lang, mit bis 2 cm langem, halbmond- 
förmigem, leicht abbrechendem Flüge. — Mannbar- 
keit im Freiftand manchmal fehon im 10., im Walde 
im 30.—35. Jahre; Samenjahre alle 2—3 Jahre; 
Samenreife im September, worauf die Zapfen fich 
fperrig öffnen und die Samen in wenigen Tagen aus- 
fliegen. Bewurzelung [ehr flark mit mächtiger Pfahl- 
und weitftreichenden Seitenwurzeln; Rinde lang 
f7ehwärzlich grau und glatt, erft vom 20.—30. Jahre eine 
längsrillige, graue Tafelborke von geringer Stärke hil- 
dend. Das harzreiche, gelblichweiße Holz ift leichter 
als bei allen anderen Nadelhölzern und nimmt erfi an 
der Luft Kernfarbe an. — Die Weymouthskiefer 
vermag fich bei uns falt allen Bodenarten, genügende 
Tiefgründigkeit vorausgefetzt, anzupallen, an Schnellwüch- 
figkeit und Malfenproduktion unfere einheimifchen Nadel- 
hölzer übertreffend, fturmfelt, frofthart, infolge ihrer 
elaftifchen Äfte und der Eigentümlichkeit ihrer Nadeln, 
fich bei Schnee und Regen zu einem felten Strang zu- 
fammenzulegen, viel widerftandsfähiger gegen Schneedruck 
und Eisanhang wie unfere Kiefer, von mittlerem Licht- 
bedürfnis, ähnlich wie die Fichte. Von Natur auf die 
Ebenen angewielen, gedeiht fie auch noch in mittleren 
Gebirgslagen, verlangt aber immer reichen Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft. — Als Zierbaum überall angepflanzt. 


Zirbelkiefer, 9 


Die Zirbelkiefer oder Arve, Pinus cembra, ein Hoch- 
gebirgsbaum der Alpen und Karpathen, ähnelt in der 
erften Jugend fehr der Weymouthskiefer, unterfcheidet 
lich aber durch die im 1. Sommer rotgelb filzig be- 
haarten Zweige, die [päter verkahlen, und den 
f[chmal kegelförmigen Wuchs der Krone; die 5—9 cm 
langen Nadeln [ind derber und felter, von (3-), 5- bis 
6 jähriger Lebensdauer; die im 2. Herbfte reifenden, dick- 
eiförmigen Zapfen, 5—8 cm lang, 2—5 em breit, find 
im. Spätlommer ausgewachlen und heidelbeerblau 
bereift, [päter bräunlich; Samen groß, 8&—12 mm 
lang und bis 8 mm breit, flügellos, dickfchalig, eßbar 
(„Zirbelnuß*). — Mannbarkeit bei kultivierten Bäumen 
[chon mit 25 Jahren (Samen taub), auf den höochgelegenen 
natürlichen Standorten, auf denen das Jugendwachstum 
außerordentlich langfam ift (mit 20 Jahren etwa 1 m) 
meift erft mit 70 und 80 Jahren. Samenjahre alle 
6—10 Jahre, Samenreife Ende Oktober bis Mitte 
November, Abfall der Zapfen mit den Samen im nächften 
Frühjahr, foweit fie, was zumeift der Fall, nicht fchon 
vorher von Eichhörnchen und Zirbelhäher (die haupt- 
lächlichftien Verbreiter des Samens) ausgefreflen werden. 
Bei Ausfaat liegt der Samen gewöhnlich ein Jahr über. 
Höhenwuchs nach 200 Jahren mit höchftens 20 m 
abgefchlollen; dass Diekenwachstum kann bis zu 
einem Jahrtaufend anhalten. Die tief herabreichende 
Krone wölbt fich im Alter eiförmig ab, gewöhnlich aber 
find die ungemein lebenszähen, mehrhundertjährigen 
Zirbeln vom Sturm, Schnee und Wetter hart mitgenom- 
men und zeigen die malerifchften und bizarrften, viel- 
wipfeligen Kronenbildungen mit vielen aufgerichteten 
Aften und gebrochenen Gipfeln. Holz leicht, fehr dauer- 
haft, rötlich, beftes Holz für Holzfchnitzerei. Rinde 
lange hellfilbergrau, glatt und glänzend, im höheren Alter 
braungraue Schuppenborke von geringer Dicke. Stand- 
ortsanfprüche: reichliche Luft- und Bodenfeuchtigkeit ; 
Lichtbedürfnis in hohen Lagen ftark, in tiefen mäßig. 


Familie Pinaceae, Unterfamilie Abietineae, 


Zirbelkiefer, Arve — Pinus Cembra 


oben männl. Blüten, in der Mitte weibl. Blüten, links reifer Zapfen. 
!/, der natürl. Größe. 
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Familie Pinäceae, Unterfamilie Cupressineae. 


Gemeiner Wachholder — Juniperus commünıs 


links weibl., in der Mitte männl. blühender Zweig; rechts Fruchtzweig 
mit grünen, einjährigen (oben) und blauen zweijährigen „Beeren“ 
(unten). — Natürl. Größe. 


10 Gemeiner Wachholder. 


Der gemeine Wachholder, Juniperus commünis, auch 
Kranewit, Machandel, Kaddick genannt, it in der 
Tracht wie in der Größe und Gefält der Nadeln fenr ver- 
änderlich. In der Ebene und im Mittelgebirg find die 
am Grunde abgegliederten, oberfeits mit bläulichweißem 
Mittelftreif verfehenen, in dreizähligen Quirlen 
ftehenden Nadeln 8—20 mm lang, weit abftehend, 
fteif, allmählich zugelpitzt und fcharf techend. Gewöhn- 
lich niedrig ftrauchig (0,5—2 m), auch hier häufig von 
ausgelprochen kegelförmigem Wuchfe, bildet er feltener 
kleine Bäume mit fpitz kegelförmiger oder unregelmäßiger 
Krone. Im Hochgebirge geht er von etwa 1600 m ab all- 
mählig in die hochalpine Form, den Zwergwachholder, 
Juniperus näna, über, deflen Hauptregion von 1700 
bis 2500 m reicht, und der, als höchftfteigende aller Holz- 
pflanzen Europas, am Monte Rofa noch bei 3750 m gefun- 
den wurde; er hat kürzere, weichere, breitere, kurz ftachel- 
fpitzige Nadeln, die, dachziegelig fich deckend, dem 
Zweige anliegen und etwas gegen ihn gekrümmt find und 
bedeckt als „Pionier auf felfen- und fchuttbedecktem Ge- 
birgsboden* den Boden mit großen, oft meterbreiten 
Polftern von 30—50 em Höhe. Der Weide fchadet er 
durch Verdrängung des Graswuchfes. „Wie die Alpen- 
rofe auf den nach Norden geneigten Hängen der Alpen 
das gemeinfte und [chädlichfte Unkraut ift, fo it es der 
Zwergwachholder auf den frühen nach Süden gelegenen 
Sommerweiden* (Stebler). 

Die Blüten find zweihäufig, die männlichen 
aus zahlreichen Staubgefäßen in dreigliedrigen Quirlen, 
die weiblichen aus drei Fruchtfehuppen mit je einer 
Samenanlage beftehend; die Fruchtblätter werden 
nach der Beftäubung fleifchig und verwachfen 
miteinander undmit den tiefer ftehenden, un- 
fruchtbaren Schuppen zu einem Beerenzapfen, 
der fog. „Wachholderbeere“. Die [ehr kurzgeltielten 
Beerenzapfen find im erften Herbfle eiförmig und grün, 
im zweiten erbfengroß, nahezu kugelig, dunkelbraunviolett, 


Sadebaum. 11 


hechtblau bereift und enthalten drei Samen, die 1 bis 
2 Jahre bis zur Keimung überliegen. — Die braune 
Rinde verwandelt fich [chon vom zweiten Jahre ab in 
eine längsrillige, in Schuppen und Streifen fich abfchül- 
fernde Falerborke. Das weiche, feinfaferige, fehr zähe, 
fefte und dauerhafte Holz mit fchön rötlichbraun ge- 
färbtem Kern ıft für Drechsler- und feinere Schreiner- 
arbeiten fehr gefchätzt. Die frifehen Zweige dienen 
zum Räuchern von Fleifehwaaren. Aus den „Beeren“, 
die auch offizinell find, wird der „@enever“ gebrannt. 
-— Die über ganz Europa verbreitete, fehr genügfame 
Holzart kommt auf allen Bodenarten vom trockenen Sand 
bis zum fumpfigen Moorboden fort, teils im Walde, teils 
für fich allein oder vorherrfchend, größere und kleinere 
Strecken auf Heiden (befonders in Norddeutfchland) und 
hochgelegenen Weidefeldern bedeckend. — Bei den alten 
Germanen gehörte der Wachholder zu den geheiligten 
Holzarten und ebenfo fpielt er in Volksfage und -Brauch, 
im Volksaberglauben und vor allem in der Volksmedizin 
eine ganz hervorragende Rolle. 


Der Sadebaum, Juniperus sabina, auch Seven- 
bufch genannt, ift eine Hochgebirgspflanze Südeuropas 
und der Föhnzone der Schweiz (gemein als CGharakter- 
pflanze der Felfenheide im Wallis), meift vieläftige, nie- 
derliegende, kleine Büfche bildend. In Deutfchland wird 
er als bis 1,5 m hoher Bufch oder 2—3 m hoher, kleiner 
Baum mit unregelmäßiger Krone in Bauerngärten mit 
Vorliebe kultiviert und außerdem in zahlreichen Formen 
als Dekorationspflanze. — Die am Grunde nicht geglie- 
derten, kurzen Nadeln, oder (häufiger) kurzoval dreieckigen, 
den Zweigen anliegenden Schuppen (manchmal beides 
am gleichen Zweige) find faft allekreuzweis gegen- 
ftändig, riechen, zwifchen den Fingern zer- 
rieben, fehr ftark und unangenehm aroma- 
tifeh und find giftig! Der durch Verwach[ung von 
4—6 Fruchtblättern gebildete Beerenzapfen ilt auf 
gekrümmtem Stielchen überhängend. 


Familie Pinäceae, Unterfamilie Cupressineae. 


Sadebusch — Juniperus Sabina 


weibl. Zweig, oben mit einjährigen, grünen, unten mit zweijährigen, 
blauen „Beeren“. — Natürl. Größe, rechts Zweiglein vergrößert. 
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Familie Taxäceae. 


Eibe — Täxus baccata 


— Natürl. Größe. 


“ 


rechts Zweig mit männl. Blüten, in der Mitte weibl. Zweig mit 
reifen „Beeren“. 


12 Eibe., 


Die Eibe, Taxus baccäta, ihrer Trägwüchligkeit halber 
und weil fie, namentlich in der Jugend, Kahlhieb fchlecht 
verträgt, in den modernen Kulturwald nicht mehr recht 
pallend, war früher in Deutfchland viel verbreiteter; jetzt 
findet fie, meift auf Kalk, nur noch als Unterholz im 
Femelwalde in wenigen Gegenden zufagende Wachstums- 
bedingungen. In der Jugend ähnelt fie einer kümmer- 
lichen Weißtanne. Nadeln 2—3 cm lang und 2 mm 
breit, wie dort zweizeilig gefcheitelt, aber weicher, Spitz, 
oberfeits glänzend dunkel-, unterfeits hellgrün, von fechs- 
bis acht- (zehn-) jähriger Lebensdauer, giftig. Kno- 
[pen, befonders im oberen Teil der Zweige, [ehr reich- 
lich; viele bleiben „[chlafende Augen“ und erklären [o 
das ganz ungewöhnliche Ausfchlag- und Reproduktions- 
vermögen der Eibe. — Blüten zweihäufig, männliche 
zahlreich, fchon im Herbfte als kleine Knofpen in den 
Achfeln einjähriger Nadeln angelegt; weibliche (nackte 
Samenanlagen) auf kurzem, befchupptem Stielchen, laub- 
knofpenähnlich, Ende März bis Anfang Mai in den Blatt- 
achfeln vorjähriger Zweige erfcheinend. Der harte, erbfen- 
große, dunkelbraune, als giftig geltende Samen ift von 
einem fleifchigen, korallenroten, füßen und eßbaren Sa- 
menmantel (Arillus) becherartig umgeben. Samenreife 
Augult bis Oktober, Samen bei Herbftfaat 1—3, bei Früh- 
jahrsfaat 3—4 Jahre überliegend. Mannbarkeit nicht 
vor dem 20. Jahre. Höhenwuchs höchftens 10—15 m; 
Diekenwachstum viele Jahrhunderte andauernd. Alte 
Stämme [ehr fpannrückig mit gegabeltem Stamm oder 
tief unten entfpringenden Tochterffämmen. Verzwei- 
gung ohne Quirlknofpen. Rinde rotbraun, ähn- 
lich wie bei der Platane lich abblätternd. Das fehr fein- 
jährige Holz mit rotbraunem Kern ift fchwer, feft, hart 
und fehr elaftifch, ein vorzügliches Nutzholz, aus dem im 
Mittelalter Bogen und Armbrüfte gefertigt wurden. — 
Durch ihre Fähigkeit, Schatten zu ertragen, übertrifft die 
Eibe alle anderen Nadelhölzer. — Als Zierbaum oder 
-Strauch ift lie überall in vielen Formen angepflanzt. 


Rotbuche. 13 


Die Rotbuche, Fägus silvätica, ift unfer verbrei- 
tetfter beftandbildender Laubholzbaum. Die Win- 
terknofpen find zimmetbraun, fpitz, feitlich weit ab- 
ftehend; die zweizeilig angeordneten Blätter in der 
Jugend dicht feidig behaart, entfaltet fpitz eiförmig oder 
am Grunde keilig, am Rande [chwach gezahnt und ge- 
wimpert, oberf[eits dunkelgrün, glänzend, 
unterfeits heller grün, alt fat kahl; Nebenblätter 
2—3 cm lang, fchmal,; zungenförmig, knickfaltig, dünn- 
häutig, hinfällig; männliche Kätzchen Jlanggelftielt 
(bis 5 cm), hängende, vielblütige, rötliche Knäuel an der 
Balis der Zweige in den unterlten Blattachfeln und zwifchen 
den oberften Knofpenfehuppen; an f[chwächeren Trieben 
in der Regel nur männliche Kätzchen; weibliche Kätz- 
chen kurzgeftielt, in den oberften Blattachfeln ftraff auf- 
recht, zweiblütig, bis auf die vorragenden rötlichen oder 
gelblichen Narben ganz in die vierteilige, weichltachelige, 
feidig zottige Kupula eingefchloffen. Kupula zur Reife- 
zeit verholzt, gelbbraun mit pfriemenförmigen, umgebo- 
genen Weichftacheln (Niederblättern) diebt befetzt, vier- 
klappig auffpringend. Die dreikantigen Früchte („Buch- 
ecker* „Bucheln“) find ca. 1,5 cm lang und glänzend 
rotbraun, mit lederiger Fruchtwand und gefalteten, öl- 
reichen Keimblättern; fie liefern ein gutes Speileöl. — 
Die Mannbarkeit tritt [pät ein, im Freifland mit dem 
40.—50., ım Schluß felten vor dem 60., oft erft mit dem 
80. Jahre. Blütezeit faft gleichzeitig mit dem Laub- 
ausbruch, je nach Lage Ende April bis Ende Mai. Samen- 
jahre („Vollmaften“) in der Ebene und im Hügellande 
häufiger als im Gebirge, unter günftigen Verhältniffen alle 
5—8, unter ungünftigen alle 9—12 Jahre; daneben, fall 
nur im Gebirge, etwa alle 3—4 Jahre reichliche Samen- 
erzeugung einzelner Bäume („Sprengmalten‘). Samen- 
reife im September oder Oktober; Dauer der Keimkraft 
ca. "sa Jahr. .(Fortfetzung fiehe Einleitung S. 22.) 


Familie Fagäceae. 


Rotbuche — Fägus silvatica 


oben männl., unten weibl. Blütenstand, in der Mitte rechts auf- 
gesprungene Kupula mit den beiden Nüßchen. 
der natürl. Größe. 
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Familie Fagäceae. 


Stieleiche — Quercus pedunculata 


Fruchtzweig, darunter Blütenzweig mit weibl. und männl. Kätzchen. 
!/, der natürl. Größe. 


14 Stieleiche. 


Die Stieleiche, Qu6reus peduneuläta, auch Sommer- 
eiche genannt, it unfer flolzefter Waldbaum. Sie hat fehr 
kurzgeftielte, an den Zweigenden oft büfchelig gehäufte, 
durch die ungleich zweilappige (herzförmige), wellig 
kraufe Balis und die mehr oder weniger unfymmet- 
rifehe Form gut gekennzeichnete Blätter, die oberfeits 
meilt matt dunkelgrün find. Die Früchte mit napf- 
förmiger Kupula fitzen zu 1—3, felten mehr, feitlich an 
enem meilt 3—8 cm langen Stiel (daher der 
Name). Die fehr variabeln Eicheln find groß, meill 
länglicheiförmig, hellbraun, mit grünlich braunen Längs- 
ftreifen, die beim Trocknen verfehwinden, nach dem An- 
‘feuchten meift wiedererfcheinen; Samenfchale derb- 
lederig; Keimpblätter reich an Stärke und Gerbftoff. — 
DieMannbarkeit tritt bei Stocklohden oft fchon mit dem 
20., bei Samenpflanzen im Freiftand nicht leicht vor dem 
40., oft eri mit dem 50.—60., im Schluffe kaum vor 
dem 80. Jahre ein. Vollmaften alle 3—7 Jahre, Blüte- 
zeit Mitte April bis Ende Mai, je nach Standort und 
Lage. Erft gegen Ende Juli tritt die Eichel aus dem 
Näpfchen heraus, reift gegen Anfang Oktober und fällt 
dann aus. Keimdauer nur ein halbes Jahr. Keimu ng 
bei Frühjahrsfaat nach 4—6 Wochen mit mächtiger, rüben- 
förmiger Pfahlwurze. Höhenwuchs in der Jugend 
rafeh und im Schluflfe lange anhaltend, im allgemeinen 
mit 120—200 Jahren und 30—35 m Gelamthöhe (felten 
mehr) und 1,5—2 m Durchmefler abgefchloffen. Das 
Diekenwachstum hält an, fo lange der Baum lebt; 
500 jährige Eichen find in Deutfchland keine Seltenheit, 
1000 jährige dürften hier kaum mehr exiftieren, wenn- 
gleich das Alter vieler alter Eichen eine lokalpatriotifche 
Abrundung auf diefe Zahl zu erfahren pflegt. Im Frei- 
fand bildet der Baum kürzere, aber um fo dickere Stämme 
mit mächtiger, wenige m über dem Boden beginnenden 
Krone, (Fortfetzung fiehe Einleitung S. 24.) 


Traubeneiche. 15 


Die Traubeneiche, Quereus sessiliflöra, auch Stein- 
oder Wintereiche genannt, ift der Stieleiche fehr 
ähnlich und wird im praktifehen Leben häufig nicht von 
ihr getrennt. An Variationsfähigkeit der Blätter und 
Früchte fteht fie der Stieleiche kaum nach, doch ift fie 
typifch von ihr durch die länger (1—4 cm) geltiel- 
ten, ebenen, oberfeits glänzend dunkelgrünen Blätter 
mit keilförmiger Balfis und die fitzenden (relp. 
fehr kurz gelftielten) weiblichen Blütenftände und die, 
wie die Beeren einer Weintraube meilt zu drei 
(oder mehr) in den Blattachfeln zu Knäueln zufam- 
mengedrängten, fitzenden Früchte verfchieden. Die 
Eicheln, im allgemeinen etwas kleiner, entbehren der 
grünen Längsftreifen. — Blütezeit und Laubaus- 
bruch etwa 14 Tage f[päter. Der Wuchs der Krone 
iit regelmäßiger und der Stamm hält in der Krone 
meift annähernd bis zum Gipfel aus. Die Trau- 
beneiche erreicht nie das Alter und die Stärke der Stiel- 
eiche (obwohl ihr Maximalalter immerhin 600— 700 Jahre 
beträgt), ihr Stärkezuwachs bleibt etwas geringer; doch 
it Höhen- und Stärkezuwachs etwas größer als bei der 
Buche. Die etwas hellere Borke ift mehr fchuppig mit 
flacheren Riffen. Das ebenfalls fehr wertvolle Nutzholz 
ift etwas engringiger und etwas weniger dauerhaft im 
Freien. Das natürliche Verbreitungsgebiet reicht 
weniger weit nach Norden und Often; [pontan fehlt fie 
in den Tiefländern und fteigt im Gebirge, gleichfalls 
Sommerhänge bevorzugend, erheblich höher. Die fchön- 
ften Traubeneichenbeftände Deutfchlands trägt der Spelfart. 
Die Standorts- und Klimaanfprüche der Trauben- 
eiche find etwas befcheidener als diejenigen der Stiel- 
eiche und denen der Rotbuche ähnlich, fie gedeiht noch 
auf geringeren und verhältnismäßig flachgründigen Böden, 
kann mit erheblich weniger Bodenfrifche auskommen, 
meidet aber nalfe Aueböden u. dergl., auf denen die Stiel- 
eiche freudig gedeiht. Ihr Lichtbedürfnis if etwas 
geringer. — Qu6rcus pub6scens fiehe Einleitung $S. 25. 


Familie Fagaceae. 


Traubeneiche — Quercus sessiliflöra 


rechts oben blühender Zweig, links unten Fruchtzweig. 


l/a der natürl. Größe. 
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Familie Fagäceae. 


Roteiche — Quercus rübra 
reife Frucht; weibl. Blüten; Herbstfärbung. — '/, der natürl. Größe. 


16 Amerikanifche Roteiche. 


Die amerikanifehe Roteiche, Quereus rübra, die 
durch das ganze Laubwaldgebiet des atlantifcehen Nord- 
amerika verbreitet ift, ift feit 1740 in Europa eingeführt 
und mancherorts bereits ein Beftandteil des deutfchen 
Waldes geworden. Die Blätter find nur bis zur Hälfte 
etwa, bei Schattenblättern oft nur auf ein Viertel einge- 
fehnitten, beiderfeits mit meift fünf breiten, falt pa- 
rallelrandigen, grob gezähnten, in eine f[pitze 
Endborfte auslaufenden Lappen; vor dem 
Laubfall verfärben fie fich im Herbfte mehr 
oder weniger prachtvoll karminrot. Die Ei- 
cheln, bis 2,5 cm lang, von gedrungener Geltalt, mit 
befpitztem Scheitel und abgeflachter Grundfläche fitzen in 
fehüffelförmigem Näpfchen. Das Holz, mit rötlich- 
braunem Kern, fteht dem deutfchen Eichenholz an 
Feftigkeit und fehr an Dauerhaftigkeit nach, ift aber 
immerhin noch ein wertvolles Möbelholz. Die Rinde 
bleibt bis zum ca. 40. Jahre glatt. Als entfchiedene 
Lichtholzart verträgt die in der Jugend außer- 
ordentlich rafcehwüch[ige (mit 20 Jahren 10— 12 m) 
Roteiche wohl Befchattung von der Seite, aber keine 
Überfehirmung und wird ca. 30 m hoch. Hinfichtlich 
der Standortsanlprüche ift fie genüglamer als 
unfere Eichen, doch braucht fie zu freudigem Ge- 
deihen frifehen, humofen, tiefgründigen, lehmigen Boden, 
während ihr nalle, ftrenge Böden, fowie trockene Kalk- 
böden nicht zufagen. Ebenfo winterhart wie unfere 
Eichen, ift fie wegen ihres frühen Austreibens und der 
langen Dauer der Vegetation durch Spät- und Frühfröfte 
mehr gefährdet. 


Edelkalftanie. 17 


Die Edelkaftanie, Castänea vesca, hat als alter Baum 
im laublofen Zuftand einige Ähnlichkeit mit der Trauben- 
eiche, fie unterfcheidet fich aber leicht durch ihre kleinen 
{pitzen Winterknofpen, die von nur zwei bis drei Knofpen- 
fehuppen umhüllt find, während die großen Knofpen der 
Eichen zahlreiche befitzen. Die Edelkaltanie belaubt fich 
[pät, erft im Mai; die kurzgeftielten, 9—18 cm großen, 
eilanzettlichen, am Rande grob gezähnten, derben Blätter 
find fehr charakteriftifch. Die 12—20 cm großen Blüten - 
kätzchen find firaff aufrecht, einzeln in den Blatt- 
achleln, meift rein männlich, mit fiebenblütigen 
Knäueln gelblichweißer Blüten dicht befetzt; nur die 
aus den oberften Blattach[feln der jungen Triebe ent- 
[pringenden Kätzchen, die ebenfalls mit männlichen Blüten- 
knäueln dicht befetzt find, tragen an ihrer Bafis ein 
oder einige wenige, grünliche, meift dreiblütige, weib- 
liche Blütenknäuel, die von einer vielf[chuppigen 
Kupula umfchloffen find, aus der im welfentlichen nur 
die weißlichen Narbenarme (fechs von jeder Blüte) her- 
vorragen. Die Blütezeit des im Freiftand mit 20 bis 
30 Jahren mannbaren Baumes ift [ehr [pät, im 
Süden Ende Mai bis Anfang Juni, im Norden oder in 
höherer Gebirgslage bis Mitte Juli. Zur Reifezeit im 
Oktober fpringt die bis faultgroße, von [parrig abftehen- 
den Stacheln ftarrende Kupula vierklappig auf und ent- 
läßt die von den vertrockneten Perigonzipfeln und Narben 
gekrönten Früchte mit glänzend brauner, lederiger Frucht- 
wand, die „Kaftanien“. Die Bewurzelung ift der 
Eiche ähnlich; das Ausfehlagvermögen der Stöcke 
ift außerordentlich groß und über ein Jahrhundert an- 
dauernd. Die mit dem 15.—20. Jahre beginnende Borke 
it graubraun, netzförmig längsrilig. Das ringporige, 
fchwere, harte, leicht[paltige und gerbftoffreiche Holz ift 
dem Eichenholze ähnlich, entbehrt aber der breiten Mark- 
ftrahlen. Die Kaftanie ift eine füdeuropäifche Holz- 
art, die ihre natürliche Nordgrenze in der Südfchweiz, Süd- 
tirol, Kärnthen ete. findet. (Fortfetzung f. Einl. S. 26.) 


Familie Fagäceae. 


Edelkastanie Castänea vesca 


rechts blühender Zweig (mit auffallend kurzen Kätzchen), links 
aufspringende Kupula mit Frucht. — af der natürl. Größe. 
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Familie Betuläceae, Unterfamilie Coryleae. 


Weißbuche — Carpinus Betulus 


oben blühender Zweig mit weibl. Kätzchen (links) und männl. (rechts); 
unten Zweig mit Fruchtstand. — '/, der natürl. Größe. 


18 Weißbuche, 


Die Weißbuche, Carpinus Betulus, auch Hainbuche 
oder Hornbaum genannt, hat dem Zweige ange- 
drückte, kleine, Jänglicheiförmige Winterknofpen. 
Die ftreng zweizeilig gellellten, kurzgelflielten, eiförmig bis 
eilanzettlichen Blätter find [charf doppelt gelägt, 
kahl, anfangs zwifchen den 10—15 Seitennervenpaaren 
gefaltet. Die fchlaff hängenden, meilt fehr zahlreichen, 
3—5 em langen, rötlich bleichgrünen, männ- 
lichen Kätzchen ent/pringen aus größeren Knolpen 
vorjähriger Triebe; die weiblichen Blüten, von denen 
nur die roten Narben hervorragen, bilden lockere Ähren 
an den Enden diesjähriger Kurztriebe, Die anfehnlichen 
Fruchtfiände find hängend, mit 3—4 cm großen, 
dreilappigen Hüllen am Grunde der 0,5 bis nahezu 
1 cm großen, zulammengedrückt eiförmigen Nüßchen. 
— Mannbarkeit zeitig, felbft im Schluffe fehon ums 
20. Jahr. Blütezeit nach dem Laubausbruch, im Süden 
Ende April, im Norden im Mai und [päter; Frucht- 
barkeit fehr groß, oft zwei bis drei Samenjahre nach- 
einander; Samenreife im Oktober ; Abfall der Früchte 
bald nach dem Laubfall, mitunter erft im nächfien Früh- 
jahr. Im Herbite ausgefallene Früchte keimen zum Teil 
im nächften Frühjahr, bei Frühlingsauslaat liegen fie bis 
zum nächften Frühjahr über. Wuchs in den erlten 
fünf oder Sechs Jahren langfam, dann kurze Zeit ralcher 
als bei der Rotbuche (mit 15 Jahren bis 6 m), nach drei 
bis vier Jahrzehnten rafch finkend und mit 80—90 Jahren 
im allgemeinen abgefchloffen, 20 m Höhe und 0,5 m 
Stärke meift nicht überfchreitend; mit 100 — 120 Jahren 
gewöhnlich wipfeldürr und kernfaul (lelten 150 Jahre 
und bis über 1 m Stärke). Ausfchlagvermögen 
ungemein groß und ausdauernd.. Stamm auffallend 
[panrrückig, oft wie aus fchwächeren Stämmen ver- 
wachlfen ausfehend, mit unregelmäßiger, dichtbeblätterter 
Krone. (Fortfetzung fiehe Einleitung S. 27.) 


Klein, Bäume und Sträucher. 7 


Hafelnuß. 19 


Die Hafelnuß, Cörylus avelläna, falt über ganz 
Europa verbreitet, auf den verfchiedenartigften Boden- 
arten gedeihend, außer auf armem Sand- und Sumpf- 
boden, ift eine faft Stets bufchförmig wachlende, ziemlich 
lichtbedürftige Holzart, die aber doch einigen Schatten 
erträgt und die als Lückenbüßer im Niederwald, als Unter- 
holz im Mittelwald, außerdem an Zäunen und Hecken 
gemein ilt. Die kurzgeftielten, am Rande [charf doppelt 
gelägten Blätter find nebft den Blattftielen und jungen 
Trieben drüfig behaart. Die männlichen Kätzchen 
find fchon im Sommer vor der Blütezeit voll entwickelt, 
meift zu zwei bis vier an blattlofen Kurztrieben am Ende 
vorjähriger Zweige; fie überwintern gefchloffen, um einige 
Wochen vor Laubausbruch, oft fehon Ende Februar auf- 
zublühen und fich, fchlaff hängend, auf 3-5 em zu ver- 
längern. Aus den in Knofpen eingefchloffenen weib- 
lichen Kätzchen ragt zur Blütezeit nur ein Büfchel 
karminroter Narben hervor. Die Vorblätter der weiblichen 
Blüte wachsen der ölreichen Frucht, der „Hafelnuß* als 
die bekannte, krautig fleifchige, am Rande in kurze, 
breite Zipfel zerfchlitzte Hülle an. — Samenreife 
und Ausfallen im Herbft; Samenjahre [ehr häufig; 
Keimung mit unter der Erde bleibenden Keimblättern, 
bei Frühlingsfaat erft im 2. Jahre. Das Ausfchlag- 
vermögen der Hafel (Hafelruten!) ift unverwüftlich, 
gewöhnlich bilden fich fchon vor dem Abhieb tief unten 
am Stamm Stocklohden, die zum Teil eine kurze Strecke 
unter dem Boden hinlaufen, ehe fie fich als „natürliche 
Abfenker* aufrichten und bewurzeln. Die Lebens- 
dauer der Hafel überf[chreitet im allgemeinen 60 bis 
80 Jahre nicht. Die von Anfang an rafchwüchfigen Aus- 
fehläge werden in 20 Jahren etwa 6-6,5 m hoch und 
7—8 cm ftark; nur felten erwächft die Hafel zu kleinen 
Bäumen. Das leichte, zähbiegfame Holz findet unter 
anderem als Hafelfpähne Verwendung in der Efligfabri- 
kation; aus den Lohden werden Faßreifen und Binde- 
wieden gefertigt. 


Familie Betuläceae, Unterfamilie Coryleae. 


Haselnuß — Cörylus avelläna 


oben blühender Zweig mit männl. und weibl. Kätzchen, unten 
Fruchtzweig. — '/, der natürl. Größe. 
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Familie Betuläceae, Unterfamilie Betüleae. 


Gemeine Birke — Betula verrucösa 


links oben blühender Zweig mit männl. und weibl. Kätzchen, rechts 
Fruchtzweig. — !/, der natürl. Größe. Unten in der Ecke 
geflügeltes Nüßchen und Fruchtschuppe. 


20 Gemeine Birke. 


Die Gemeine Birke, Betula verrucösa, hat bei der 
typifchen Form klebrige junge Zweige und Blätter, die 
fpäter völlig kahl, dünn, rhombifch eiförmig und lang 
zugelpitzt find. Die ungeltielten männlichen Kätzchen 
mit bräunlichen Deckfchuppen werden fchon im voran- 
gehenden Sommer angelegt, zu zwei bis drei an der 
Spitze von Langtrieben; fie überwintern gefchloffen und 
blühen einige Tage nach dem Laubausbruch, je naclı 
Klima und Lage Ende März bis Mai, auf und verlängern 
fich dabei, fchlaff hängend, auf A—6 cm; die ca. 2 cm 
langen, aufrechten, [chlanken, grünen, weiblichen Kätz- 
chen erfcheinen erft im Frühjalır an der Spitze von 
diesjährigen beblälterten Kurztrieben. Die braunen, lang- 
geftielten, dickwalzigen Fruchtzäpfchen, ca. 1,5—3 em 
lang, reifen von Juni bis Auguft und alsbald nach der 
Reife zerfallen die Fruchtzäpfchen, die Samen fliegen 
aus, keimen fcehon nach 2—3 Wochen und die Keiın- 
pflanze kann noch im gleichen Jahre ihren erften Höhen- 
trieb vollenden. Die dreiteiligen Fruchtfcehuppen haben 
einen kleinen, gerundeten Mittellappen und 
große, fatrechtwinkeligabgelpreizte Seiten- 
lappen; die etwa 2 mm großen, von den zwei borftigen 
Griffeln gekrönten Nüßchen haben dünne Flügel- 
ränder, welche zwei- bis dreimal fo breit wie 
das Nüßchen find und oben etwa [o weit wie 
die Griffel vorfehen. Die Mannbarkeit tritt im 
Freiftand fehon mit dem 10.—15. Jahre ein, im Schlulle 
mit dem 20.—30. Reiche Samenjahre etwa alle 
3 Jahre. — Höhenwuchs bis zum 5. oder 6. Jahre 
gering, dann bis zum 15. oder 20. Jahre außerordentlich 
rafch, hierauf wieder abnehmend und mit 50—60 Jahren 
und einer Maximalhöhe von 25—28 m abgelchloflen. 
Das Alter der Birke überfchreitet im gefunden Zuftande 
felten 90 bis 100 (120) Jahre, die Stärke felten 40 bis 
60 em. (Fortfetzung fiehe Einleitung S. 28.) 


Ruchbirke. 91 


Die Ruchbirke, Betula pubeseens, auch Bruch- 
birke oder Haarbirke genannt, fteht der gemeinen 
Birke in jeder Hinficht nahe und unterfcheidet fich ty- 
pifeh von ihr durch folgende Merkmale: Junge Blät- 
ter und Triebe in der Regel nicht klebrig, anfangs 
balfamifeh duftend und mehr oder minder behaart, [päter 
meilt kahl; Blätter derber und etwas kürzer gelpizt. 
Fruchtfehuppen mitlängerem, [pitzem Mittel- 
lappen (in der Abbildung nicht deutlich) und eckigen, 
geftutzten Seitenlappen; Flügel der Frucht 
viel [chmaler, etwa 1!%smal fo breit, nach 
oben nicht oder nur bis zur Bafis der Narben- 
arme emporragend. Der Wuchs ilt fperriger, 
häufig ftrauchartig, die Äfte weniger überhängend; 
Borkebildung [päter auftretend, f[chwächer, nie fo 
hoch am Stamme emporreichend wie bei der gemeinen 
Birke; die Schuppen der meilt erft im September 
reifenden Fruchtzäpfcehen find ftärker behaart. — 
Das Verbreitungsgebiet umfaßt ganz Mittel- und 
Nordeuropa und das. nördliche Afien. Im nördlichen 
Drittel ihres Gebietes ift fie allein herrfehend, beftand- 
bildend vorzugsweife in Nordoften, in Deutfchland nur 
ın Oftpreußen; weiter weltlich und füdlich findet fie fich 
nur noch vereinzelt, befonders auf Moorboden. Im Ge- 
birge lteigt fie höher empor, füdlich der Alpen und Kar- 
pathen fehlt fie. Sie beanfprucht anhaltend feuchten 
Boden oder regen- und nebelreiches Klima und gedeiht 
am belten, wo beides vorhanden ift (Erienbrüche Nord- 
deutfehlands). Ihre Neigung zum Stockausfchlag ilt viel 
erößer als bei der gemeinen Birke. Die Variations- 
fähigkeit der Ruchbirke ift viel größer wie die aller 
anderen Baumbirken, der Bergkiefer vergleichbar. Hält 
es vielfach fchon fchwer, B. verrucosa und pubescens 
auseinanderzuhalten, fo ift eine fcharfe Trennung der 
zahllofen Formen der Ruchbirke derzeit kaum möglich. 


Familie Betuläceae, Unterfamilie Betuleae. 


Ruchbirke — Betula pubescens 
oben blühender Zweig mit weibl. und männl. Kätzchen, darunter 
Fruchtzweig, in der Ecke Fruchtschuppe und Nüßchen. 


1 =” 
/„ der natürl. Größe. 
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Familie Betuläceae, Unterfamilie Betüleae. 


Strauchbirke — Betula humilis 


links blühender Zweig mit weibl. und männl. Kätzchen, rechts 
Fruchtzweig,. — "/, der natürl. Größe. 


22 Strauchbirke, Zwergbirke 


Als forftlich unbedeutende Kleinflräucher kommen 
bei uns noch zwei Vertreter der „Strauchbirken* vor, 
ausgezeichnet durch kleine, unterfeits hellgrüne, auf- 
fallend netzaderige Blätter, aufrechte oder 
[päter nur wenig überhängende männliche Kätzchen, 
aufrechte Fruchtzäpfcehen und [ehr [chmal 
gefiügelte Früchte: 

Die gemeine Strauchbirke, Betula hümilis, lelten 
über I m (bis 2) hoch, ifl bei uns auf Torfmoore am 
Nordrande der Alpenkette und auf Moorwiefen und Erlen- 
brüche Norddeutfchlands befchränkt, wo lie aber [ehr 
felten il. Die jungen Triebe find klebrig, die rund- 
lich eiförmigen Blätter kahl, ungleich kerbig-gelägt, 
nur 1,5—3 em lang. Die Deckfchuppen find ähn- 
lich wie bei B. pubescens, aber tiefer dreiteilig und der 
Mittellappen größer. 

Die Zwergbirke, Betula näna, meilt nur 30—60 em 
hoch, ein bochnordifeher Strauch, in Nordeuropa und 
Nordafien heimifch, findet lich 
fehr felten in den Hochmooren 
der Voralpen und des Jura, 
der deutfchen Mittelgebirge 
und in Torfbrüchen Welt- 
preußens. Die kleinen, nur 
6—12 mm langen, fumpf 
gekerbten Blättchen find 
kreisrund oder breiter 
als lang; die Kätzchen 
erfeheinen vor den Blättern; 
die Decklchuppen lind un- 
geteilt oder dreifpaltlig mit 
gleich großen, runden Zipfeln. Tl an 


Schwarzerle. 93 


Die Schwarzerle, Alnus glutinösa, hat geftielte 
Knofpen, die. wie die jungen Triebe, [ehr 
klebrig find. Die dunkelgrünen, verkehrt eiförmigen, 
abgeftumpften, oder an der Spitze ausgerandeten Blätter 
find am Rande ungleich oder feichtlappig, doppelt 
kleingekerbt-gefägt, kahl. Männliche und weibliche 
Blütenkätzchen lang geftielt, [chon im Sommer an- 
gelegt und überwinternd, die männlichen zu mehreren 
am Ende junger Triebe, worauf die weiblichen nach 
unten folgen; männliche Kätzchen beim Aufblühen 
5—10 em lang, mit violettbraunen Deckfehuppen und 
gelben Staubbeuteln; an den kleinen (3—4 mm), eiför- 
migen, weiblichen Kätzchen treten zur Blütezeit nur 
die roten Narben zwifchen den Deckfehuppen hervor. 
Fruchtzapfen 1—2 cm lang, jung grün und klebrig, 
reif dunkelbraun. Nüßchen 2—4 mın lang, flach, un- 
geflügelt, rötlichbraun. — Eintritt der Mannbarkeit 
nach Boden und Klima verfchieden, im Freiftand zwifchen 
12. und 20. Jahr, im Schluffe meift nicht vor dem 40. 
Blütezeit je nach Klima und Lage Ende Februar bis 
Anfang Mai, ftets 2—5 Wochen vor dem Laubausbruch. 
Samenreife im September oder Oktober; Ausfliegen der 
Nüßchen oft noch im Herbft, meift aber erft im Februar 
und März. Keimung bei Frühjahrsfaat nach 4 bis 
5 Wochen; Jugendwuchs rafch, bis etwa mit 20 Jahren 
der Höhenwuchs erlahmt und die Krone [ich abwölbt. 
Geflamthöhe felten über 20 (bis 33) m, Stärke [elten 
über 0,5 m, Alter gewöhnlich nicht höher als 100 bis 
120 Jahre. Der Stamm reicht, wie bei den Nadelhölzern, 
gewöhnlich bis in den Gipfel und trägt meilt wagrechte, 
weitausgreifende, ziemlich dünne Afte mit lockerer Be- 
laubung. Ausf[chlagvermögen aus dem Stock nach 
Abhieb groß und anhaltend; Wurzelbrut wird nie ent- 
wickelt. Bewurzelung [ehr anpaflungsfähig an die 
Standortsverhältniffe.. Rinde dunkelfehokoladebraun, im 
Alter fchwarzbraune Tafelborke bildend. Das an der Luft 
tief gelbrot fich färbende Holz ift wenig brennkräflig, 


Familie Betuläceae, Unterfamilie Betüleae., 


4 4 


Schwarzerle — Alnus glutinösa 


oben blühender Zweig mit männl. und weibl. Kätzchen und alten 
Fruchtzäpfchen, unten Zweig mit halbreifen Fruchtzäpfchen und den 
Anlagen der männl. Kätzchen für das nächste Jahr. 
I/a der natürl. Größe. 


Familie Betuläceae, Unterfamilie Betüleae. 


Grauerle — AÄlnus incana 


oben blühender Zweig mit männl. und weibl. Kätzchen und alten 
Fruchtzäpfchen, darunter die Anlagen der männl. Kätzchen für das 
nächste Jahr, unten halbreife Fruchtzäpfchen. 
ı » der natürl. Größe 


34 Weiß- oder Grauerle, 


vergänglich, aber fehr dauerhaft in fteter Berührung mit 
Waller (Grubenholz). — Das Verbreitungsgebiet um- 
faßt beinahe ganz Europa. Die Schwarzerle iN eine Haupt- 
holzart der Bach- und Flufufer fowie des Bruchbodens, die 
nirgends im Gebirge erheblich in die Höhe fteigt (in den 
bayerifchen Alpen bis 800, in den Zentralalpen felten über 
. 1000 m); fie verträgt von all unferen Holzarten die meilte 
Feuchtigkeit, verlangt aber zu üppigem Gedeihen Riefel-, 
nicht Stauwaller und ftellt hohe Anfprüche an Tiefgrün- 
digkeit des Bodens. Auf flachgründigem Boden wird lie 
frühe wipfeldürr. Reine Sand- und Kalkböden fagen ihr 
nicht zu. Ihre Anfprüche an Milde des Klimas find lehr 
befcheiden; fie ift noch zu den Lichtholzarten zu rechnen. 

Die Weiß- oder @rauerle, Alnus incäna, ill von der 
Schwarzerle leicht durch ihre glänzend [ilbergraue 
Rinde, die nur in höherem Alter etwas aufreißt, aber 
keine eigentliche Borke bildet, durch behaarte, geltielte 
Knofpen, die, ebenfo wie die Blätter nie klebrig 
find und durch in der Jugend dicht graufilzige, [päter 
oberfeits dunkelgrüne, faft kahle, unterleits grau- 
grüne und mehr oder weniger behaarte, eiförmig zu- 
gefpitzte, am Rande fcharf doppelt gelägte Blät- 
ter zu unterfcheiden. Die weiblichen Kätzchen (und 
fomit auch die Fruchtzapfen) find fehr kurz geltielt, ihre 
Tragzweige dicht flaumhaarig. — Die Mannbar- 
keit tritt etwas früher ein, auch die Blütezeit fällt 
ca. 3 Wochen früher. Der Wuchs ift weniger Nattlich, 
die Afte mehr aufgerichtet. Die Lebensdauer über- 
fchreitet bei günftigen Verhältnilien kaum 40—50 Jahre. 
Ihr Verbreitungsgebiet umfaßt das nördliche und 
mittlere Europa mit dem Maximum im Nordoften. Eben- 
falls an Bach- und Flußufern vorkommend, ift fie doch 
weniger an feuchten Boden gebunden, verträgt flauende 
Nälfe viel weniger, ftellt geringere Anfprüche au Tiel- 
gründigkeit des Bodens, und fleigt in den Alpen bis 
ca. 1600 m, die Kiesbänke der Gletfeherbäche in der 
Gefellfehaft der Weiden befiedelnd. 


Grünerle. x 


kO 


> 


Die &rünerle, Alnus viridis, auch Berg- oder Alpen- 
erle, Laublatfche in Bayern, Drufen in der deutfchen 
Schweiz genannt, fteht in vielen Beziehungen den Birken 
näher als den eigentlichen Erlen und wird darum vielfach 
auch als felbftändige Gattung (Alnälfter, Alnobetula) 
betrachtet. Sie ift ftets ftrrauch förmig (1—2,5 m), hat 
dreieckiges, nicht rundes Mark wie die andern Erlen, 
fitzende, [pitze Knofpen und die weiblichen 
Kätzchen brechen erfi im Frühjahr aus kurzen 
Laubzweiglein hervor. Die Blätter find denen der Grau- 
erle ähnlich geftaltet, aber kleiner (3,5—6 cm), jung 
klebrig, alt beiderfeits (bis auf die Aderwinkel 
der Unterfeite) kahl und gleichfarbig. Männliche 
Kätzchen ungeltielt, [chon im Sommer ausgebildet, 
überwinternd und im erften Alpenfrühling aufblühend, 
meilt im Mai oder Juni. Die Nüßchen find nur 1,5 mm 
lang und, ähnlich wie bei den Birken, breitgeflügelt. — 
Die Grünerle ift in der kalten und gemäßigt kalten 
nördlichen Zone falt rings um den Erdball verbreitet. In 
Mitteleuropa findet fie fich vornebmlich in den Alpen 
und Karpathen, bis ca. 2000 m emporfteigend. Sie be- 
vorzugt feuchte, fchattige Nordhänge, namentlich auf 
Schiefer und Urgeftein, und überzieht, vielfach in Gelell- 
fehaft von Alpenrolen, oft weite Gebiete etwas über der 
Waldgrenze in dichtem Schluß, an fteilen, feuchten Hängen 
kleine Schutzwälder gegen Stein- und Erdabrutfehungen 
bildend, wozu fie durch ihren dichtbulchigen, oft latfchen- 
ähnlichen Wuchs, ihre fefte Verankerung jm Boden, ihr 
großes Auslchlagvermögen und ihre reichliche Wurzel- 
brut wie ihrer Rafchwüchfigkeit vorzüglich geeignet ift. 
Auch fiedelt fie fich gerne in Lawinenzügen an, hier 
einen trefflichen Bodenfchutz, bildend, da die elaflifchen, 
ftets hangwärts wachfenden Afte von der Lawine nieder- 
gelegt werden, ohne zu brechen und fich [päter wieder 
aufrichten. (Fortfetzung fiehe Einleitung S. 29.) 


Familie Betuläceae, Unterfamilie Betuleae. 


Grünerle Alnus viridis 


oben blühender Zweig mit männl. und weibl. Kätzchen, unten alte 
und halbreife Fruchtzäpfchen. — ; » der natürl. Größe. 


I) 
Sn 


Familie Juglandäceae. 


Walnuß — Jüglans regia 
oben blühende Zweige mit männl. und weibl. Kätzchen; unten 
Fruchtzweig. — '/3 der natürl. Größe. 


26 Walnußbaum. 


Der gemeine Walnußbaum, Juglans regia, lammt 
aus dem Orient und ill vielleicht fehon in Nordgriechen- 
land wild; in Südeuropa und den milderen Gegenden 
Zentraleuropas ifl er allgemein des Holzes wie der Früchte 
halber angepfllanzt, im Südolten Ofterreich-Ungarns ift er 
verwildert und felbft beflandbildend. Die Zweige be- 
fitzen ein flarkes, quer gefächertes Mark. Die aro- 
matifch riechenden, großen, gefiederten Blätter haben 
ein großes Endblättchen; getrocknet find fie „ollizinell*. 
Die Mannbarkeit tritt etwa ums 20. Jahr ein, Samen- 
jahre alle 2-3 Jahre. Die männlichen Blüten flehen 
in feitenfländigen, langen, dichten, hängenden Ähren, die 
weiblichen, mit zwei fitzenden, fleifchigen, zurück- 
gekrümmten Narben, bilden eine endfändige, armblülige, 
kurze Ähre. Die kahle, glatte Steinfrucht ift je nach 
Raffe von fehr verfchiedener Größe; die grüne Frucht- 
fchale enthält einen intenfiv braun färbenden Salt („Nuß- - 
beize*); der dünne oder mäßig dicke, [cherbengelbe Stein- 
kern (die holzige „Nußfchale*) ift grubig gefurcht und 
befitzt dünne Scheidewände. Der nur "s Jahr keimfähig 
bleibende Samen (der „Nußkern*) befleht der Haupt- 
fache nach aus den großen, lappigen, ölreichen Keim- 
blättern, welche bei der Keimung unter der Erde bleiben. 
Höhenwuchs anfangs ziemlich rafch, mit 60—80 Jahren 
15—20 m Höhe erreichend; Stamm gewöhnlich wenige 
Meter über dem Boden eine ftarkältige, ausgebreitete, ab- 
gewölble Krone bildend; Durchmeffer bei 300 bis 
400 Jahre andauerndem Dickenwachstum bis über I m. 
Das Wurzelfyftem hat von Anfang an eine kräftige 
Pfahlwurzel. Das zerftreutporige, harte Holz mit braun 
gewällertem Kern, oft fchön gemafert, ift das wert- 
vollfte einheimifche Nutzholz. Die Rinde bildet 
eine tiefrillige, hellgraue Borke. — Den Standorts- 
anfprüchen nach ilt der Walnußbaum eine an[pruchs- 
volle Holzart, die mildes Klima, gefchützte Lage, tief- 
gründigen, nahrhaften Boden verlangt und gegen Spät- 
fröfte fehr empfindlich ift. 


Silberweide. on 


A. Bruchweiden. Meift Bäume Kätzchen 
endftändig auf feitenfändigen, beblätterten Kurz- 
trieben; zwei Drüfen in jeder Blüte; Kätzchen- 
(chuppen einfarbig, gelbgrün, vor der Frucht- 
reife abfallend. Blätter flieldrüfig; (Trieb[pitze 
walzenrund, mit fünfftrahligem, ftumpf fünfeckigem bis 
rundlichem Mark). 

Die Silberweide, Sälix älba, auch Weißweide 
genannt, it die tattlichfie der Baumweiden, die 
lich durch ganz Europa in Auwaldungen und Ufergehölzen 
findet und ungemein rafchwüchlfig ift. Bei unge- 
ftörter Entwickelung bildet fie bis 24m hohe und über 
I m ftarke Bäume mit vieläftiger, feinverzweigter Krone 
mit herabhängenden, jüngeren Zweigen und kann 80 bis 
100 Jahre alt werden, wenn fie nicht früher, was ge- 
wöhnlich der Fall zu fein pflegt, kernfaul und hohl wird. 
- Die 1—1,5 cm breiten und 6—10 cm langen, lanzett- 
lichen, zugelpitzten, kleingelägten Blätter mit lanzett- 
lichen, hinfälligen Nebenblättern find durch der 
Mittelrippe parallele Haare mehr oder weni- 
ger filberweiß leidenglänzend. Junge Triebe 
ebenfalls feidig behaart, vorjährige kahl, meift olivbraun 
oder [cherbengelb (bei der var. vitellina, der Dotter- 
weide, dottergelb oder lebhaft mennigrot). Wie vielfach 
bei den Weiden ift die Rindenfarbe nach individuellen 
Eigentümlichkeiten und nach den Beleuchtungsverhältnillen 
fehr verfchieden, alle Übergänge von grün bis leuchtend 
gelb und karminrot zeigend.. — Männliche Kätzchen 
dichtblütig, eylindrifch, aufrecht oder bogig, bis 6,5 em 
lang, 1 em dick; Staubgefäße 2; weibliche Kätz- 
chen zylindrifch, bis 4,5 cm lang, 7 mm dick; Kapfel 
faft fitzend, kahl, ihre Stielchen kaum fo lang als 
die kurze Drüfenfchuppe. — Borke älterer Bäume hell- 
bräunlichgrau, vorwiegend längs- und tiefrilig, nicht ab- 
blätternd. Das zerftreutporige Holz mit hellrotem bis 
dunkelbraunem Kern ift, wie bei den meilften Wei- 
den, leicht, (ehr weich, (ehr zähbieglam, wenig felt 


Familie Salicaceae. 


Silberweide Salıx alba 


links Zweig mit weibl. (oben), mit männl. Kätzchen (unten); rechts 


5 


Fruchtkätzchen 1/3 der natürl. Größe. 


Familie Salicäceae. 


m.S. 


Bruchweide — Salıx frägilis 


links männl., in der Mitte weibl. Kätzchen. — '/, der natürl Größe. 


as Bruchweide 


A. Bruchweiden (fiehe S. 27). 
und dauerhaft und von geringer Brennkrafl. — Als 
Baum der feuchten Niederungen und Gebirgstäler liebt 
die Silberweide feuchte, mindeltens frifche, lockere, tief- 
gründige Böden, verträgt aber auch ein Übermaß an 
Feuchtigkeit, flauende Nällfe ausgefchloflen, fehr gut und 
fteigt im Gebirge nicht weit empor. Angepflanzt il 
fie häufig als Kopfholz zur Fafchinengewinnung, die 
Dotterweide als Flechtweide. Als größerer Baum 
fehr malerifch, it fie auch als Parkbaum fehr beliebt, — 
Blütezeit (Ende März) April, Mai. 

Die Bruchweide, Sälix frägilis, auch Knackweide 
genannt, hat ihren Namen daher, daß die einjährigen 
Zweige, an der Balis glasarlig [pröde, fich leicht mit 
knackendem Geräufch vom Mutterafte abbrechen lalflen. 
Die langen, gefpitzten Blätter ähneln denen der Silber- 
weide, find aber etwas größer, meift 7—15 cm lang und 
bis 2,5 em breit, gewöhnlich in der unteren Hälfte am 
breiteften, lang zugefpitzt, beiderfeits glänzend 
grün oder unterfeits bläulich bereift, kahl, mit halb- 
herzförmigen Nebenblättern. Zweige grünlich- 
braun bis gelblich; Blüten mit den Blättern erfcheinend 
im April, Mai; Staubgefäße 2. Männliche Kälz- 
chen zylindrifch, bis 5 cm lang, dichtblütig, 1 cm dick; 
weibliche Kätzchen zylindrifch, bis 7 cm lang, 8 mm 
diek, etwas lockerblütig. Stielcehen der langgeflielten, 
kahlen Kapfel drei- bis fünfmal fo lang als die Drüfen- 
fehuppe. — Die Bruchweide, typifch in Mitteleuropa fel- 
tener als die Baltarde, die fie mit der vorigen und den 
beiden folgenden gebildet hat, bewohnt wie die Silber- 
weide ganz Europa mit Ausnahme Skandinaviens, und 
findet fich auf den verfchiedenften Bodenarten in feuchten 
Wäldern, an Ufern und auf Wielen, auf letzteren häufig als 
Kopfweide gezogen. Sie erwächlt zu kleineren, 10—15 m 
hohen Bäumen und fleigt höher im Gebirg empor wie die 
Weißweide. Ihr Holz it dem der Weißweide ähnlich, 
aber brüchig und von geringer Zähbiegfamkeit. 


Lorbeerweide. 29 


A. Bruchweiden (fiehe S. 27). 


Die fünfmännige oder Lorbeerweide, Sälix pen- 
tändra, ift meift ein mittelhoher Strauch, feltener ein 
bis ca. 10 m hoher Baum. Die Blätter find derb, 
5—10 em lang, 2—3 em und darüber breit, lanzettlich 
bis länglich eiförmig, kurz aber fcharf zugelpitzt, 
fein und dicht gelägt, ganz kahl, oberfeits ftark glän- 
zend, unterfeits malt blaßgrün, in der Jugend, gleich 
den Zweigen und Knofpen, oft etwas klebrig und ftark 
balfamifech duftend.. Nebenblätter eiförmig, gerade, 
meift fehlend, an ihrer Stelle grüne, drüfige Knötchen. 
Blattftiele oberwärts vieldrüfig. Zweige glänzend grün- 
lich oder rötlich-braun. Kätzchen auf bis 6 em langen 
Zweigen, aufrecht oder bogig hängend, die männlichen 
bis 7 cm lang und 1,5 em dick, die weiblichen bis 6 em 
lang und 8 mm dick; Staubgefäße 5 (bis 10) (in ein- 
zelnen Blüten manchmal nur 3 oder 4); Stielehen 
der kahlen Kapfel doppelt fo lang als die Drüfen- 
fehuppe. — Die Lorbeer weide ilt eine nordeuropäilche 
und -afiatifehe Holzart, bei uns auf feuchten Wiefen, in 
Sümpfen und auf Mooren, zuweilen auch auf Sandboden 
von den Südabhängen der Alpen an über falt ganz 
Deutschland zerftreut und im allgemeinen fpärlich vor- 
kommend. Blütezeit am [pätellen von all unferen 
Weiden, Mitte Mai bis Juni. 


29 


Familie Salicäceae. 


Lorbeerweide — Saälix pentändra 


oben Fruchtzweig, unten links männl., rechts weibl. Kätzchen. 
'/, der natürl. Größe 
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Familie Salicäceae. 


m.S. 


Mandelweide — Sälıx amygdälina 
links weibl., rechts männl. Kätzchen. — '/, der natürl. Größe. 


20 Mandelweilde. 


B. Mandelweiden. Sträucher, feltener Bäume; 
Kätzchen, wie bei voriger, endfländig an kurzen, 
beblätterten Zweigen, aber die gelblichgrünen 
Kätzchenfchuppen fallen nicht vor der Frucht- 
reife ab; zwei Drüfen in jeder Blüte. Triebfpitze 
in der Regel tief gefurcht, im Querfehnitt fternförmig, 
mit [charfeckigem, achtftrahligem Mark. 

Die Mandelweide, Sälix amygdälina (oder triändra) 
unterfcheidet fich von allen anderen Arten durch die 
drei Staubgefäße ihrer männlichen Blüten. Die Blätter 
find ziemlich derb, meift 5—8 cm lang und 1—2 cm 
breit, in. der Mitte häufig parallelrandig, erft aus dem 
oberften Drittel oder Viertel zugelpitzt, dicht knorpelig- 
gelägt, kalıl (an jungen Trieben mitunter dünn leidig 
behaart), oberfeits dunkelgrün, etwas glänzend, unterfeits 
heller grün bis blaugrau, matt; Nebenblätter ziemlich 
groß, halbherzförmig, fpitz, am Rande gelägt, ziemlich 
lange bleibend. Zweige nebft den anliegenden Knofpen 
braun. Die fchmal zylindrifehen Kätzchen erfcheinen 
im April oder Mai kurz vor den Blättern oder gleichzeitig 
mit diefen, die männlichen auf bis 2 cm langen Stielen, 
bis 8Scm lang und 8 mm dick, aufrecht oder gekrümmt, 
die weiblichen an bis 4 em langen Stielen, bis 6 cm 
lang und 8 mm dick. Fruchtknoten lang geltielt (ein 
halb bis falt fo lang wie der Fruchtknoten); Stielchen 
der kahlen Kapfel zwei- bis dreimal fo lang als die 
Drüfenfehuppe. — Den Flußläufen, wie die vorigen, fol- 
gend, indes im Gebirge höher emporfteigend, bewohnt 
die Mandelweide ganz Europa als Großftrauch von 1 bis 
4 m Höhe, gedeiht als Kulturweide auf Böden verfchie- 
denfter Art, hinreichenden Waffergehalt vorausgeletzt, 
befchattet den Boden belfer als die drei vorhergehenden 
Arten und übertrifft auf Torfboden in der Mallen- 
produktion alle anderen Korbweiden erheblich. Gegen 
Spätfröfte it dagegen die Mandelweide von allen Kultur- 
weiden am empfindlichften. 


Schimmelweide. 31 


GC. Schimmelweiden. Kätzchen feitlich fitzend, 
diek zylindrifch, vor dem Laubausbruch erfcheinend; 
nur eine lange, fchmal bandförmige Drüfe in jeder 
Blüte Kätzchenfehuppen zweifarbig, am Grunde 
hell, in der oberen Hälfte roftfarben bis fehwätrzlich, 
bleibend. (Zwei- bis fünfjährige Zweige hechtblau be- 
reift). Innere Rinde gelblich. 

Die Schimmel- oder Reifweide, Sälix daphnoides, 
auch Seidelbaftblätterige Weide genannt, ilt die 
am frühellen von all unferen Arten, im März oder 
April blühende Weide; die Kätzchen find vor dem Auf- 
blühen in einen dichten Silberpelz langer Haare einge- 
hüllt („Palmkätzchen‘). Blätter kurz (bis 4 mm) ge- 
ftielt, lederig, lanzettlich bis f[chmal lanzettlich, bis 10 cm 
lang und 2,5 cm breit, kurz aber [charf zugelpitzt, 
drülig gefägt, anfangs nebft den jungen Trieben zoltig, 
dann kahl, oberfeits glänzend dunkelgrün, unterfeits grau- 
grün oder graumatt, mit oberf[eits wenig, unterleits 
ftark vortretendem, oberfeits braunem Mittelnerv; 
Nebenblätter ftark ausgebildet, [chief halbherzförmig, 
am Rande feindrüfig gefägt, früh abfallend. Männliche 
Kätzchen bis 4 cm lang und 17 mm dick, weibliche 
bis 6 cm lang und 15 mm dick. — Schöner, fehr rafch- 
wüchfiger, bis 10 m und darüber erreichender Baum mit 
dicken Zweigen in den Kiesbetten der Alpen, Karpalthen 
und Sudeten, mit den Flüffen oft weit in die Ebene herab- 
fteigend (Rheinwaldungen, bayerifche Hochebene etc.), in 
Mittel- und Norddeutfchland nur vereinzelt; bisweilen 
angepflanzt, obwohl diefe Weide für die Korbflechterei 
nur minderwertiges Material liefert. 

Die Kafpifche Weide, Sälix acutifölia (oder prui- 
nösa), ein 3-6 m hoher Strauch oder Baum, mitunter 
nur als Abart der vorigen betrachtet, unterfcheidet fich 
durch fehlankeren Wuchs, viel [chmälere, lang zu- 
gelpitzte Blätter, fchmale, lang zugelpitzte Nebenblätter 
und kleinere, entfernter ftehende Kätzchen. (Fort- 
fetzung fiehe Einleitung S. 32.) 


Familie Salicäceae. 


Reifweide — Sälix daphnoides 


oben männl., unten weibl. Kätzchen. — '/, der natürl. Größe 
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Familie Salicäceae. 


Purpurweide — Salıx purpürea 
links männl., in der Mitte weibl., rechts Fruchtkätzchen. 
!/, der natürl. Größe. 


32 Purpurweide. 


D. Purpurweiden. Staubfäden bis zur Spitze 
oder bis zur Hälfte verwachfen, Staubbeutel rot, 
nach dem Verftäuben [chwarz; Kätzchen- 
fchuppen ete. wie bei C.; Griffel kurz, nur eine 
fehmal eiförmige Drüfe in jeder Blüte; innere Rinde 
gelblich. 

Die Purpurweide, Sälix purpürea, ıt von allen an- 
deren Weidenarten leicht zu unterfeheiden durch ihre 
feheinbar nur ein Staubgefäß führenden männ- 


lichen Blüten, — (in Wirklichkeit find es aber zwei 
bis zur Spitze völlig verwachfene), — durch die kar- 


minroten Staubbeutel und durch die fitzenden, am 
Grunde von kleinen, lanzettlichen oder lineallanzettlichen 
Laubblättchen gellützten, wie die Blätter oft ge- 
kreuzt gegenltändigen Kätzchen. Die bis 10 cm 
langen und 12 mm breiten, lineallanzettlichen Blätter 
find nach dem Stiele zu lang, nach der Spitze zu kurz 
verfchmälert, oberfeits dunkel- oder etwas bläulichgrün, 
wenig glänzend, unterfeits blaugrün oder grau matt, kahl 
(jung mitunter feidig behaart); Nebenblätter falt ftets 
fehlend. Männliche Kätzchen bis 4,5 cm lang, 8 mm 
breit, weibliche bis 2,5 em lang und 5 mm dick; 
Blütezeit März oder Aprıl. — Der anfangs rafche 
Höhenwuchs läßt bald nach und die Purpurweide bildet 
1-6 m hohe Sträucher, im beften Falle bis 10 m’ hohe, 
fehlanke Bäume mit glatter, grauer Rinde und beflen- 
förmiger Krone. Sie it in ganz Mitteleuropa und weit 
darüber hinans verbreitet, in den Niederungen, wo fie 
im Kies der Alpenflüffe oft ganze Beftände bildet, häufiger 
als im Gebirge, in dem fie hoch emporfteigt. Die Ruten 
liefern ein feines, vortreffliches Material für die Korb- 
flechterei und zum Binden, weßhalb fie auch vielfach 
angepflanzt wird; fie gedeiht am beften auf humusreichen 
Sandböden, auch Sehr gut auf moorigem Boden und 
kommt auch noch auf trockenem Boden fort. 


Klein, Bäume und Sträucher. 8 


Korbweide. 33 


E. Korbweiden. Früchte behaart; Kätzchen- 
[ehuppen zweifarbig, an der Spitze dunkler; zwei 
Staubgefäße mit gelben Staubbeuteln; feitenftändige 
Kätzchen fitzend, meilt vor den Blättern erfcheinend; 
nur eine lineal-bandförmige Drüfe in jeder Blüte; 
Fruchtknoten behaart, fehr kurz geftielt oder fitzend, 
mit langem Griffel. — Innere Rinde grünlich. 

Die Korbweide, Sälix viminälis, auch Bandweide 
oder Hanfweide genannt, ift vor allem durch ihre 
Blätter gekennzeichnet, die kurzgeflielt (bis 1 em), aus 
keilförmigem Grunde fehmal lineal oder lineal-lanzettlich, 
etwa zehn mal fo lang als breit, bis 13 cm lang und 
1S mm breit find, nach der Spitze zu lang verfehmälert, 
falt ganzrandig oder nur feicht ausgebuchtet, am Rande 
etwas zurückgerollt, oberfeits trüb grün, 
unterlfeits weißgrau [eidig behaart und [filber- 
glänzend. Nebenblätter Jineal-lanzettlich, lang zu- 
gelpitzt, bald abfallend. Junge Zweige dichtbeblättert, 
grünlichgrau, zäh und biegfam, wie die Knofpen anfangs 
fammetig graufilzig. Kätzchen falt fitzend, dick, mit 
zottig behaarten Kätzchenfchuppen und einigen kleinen 
Laubblättehen am Grunde, die männlichen bis 3,5 em 
lang und 1 cm dick, die weiblichen bis 2,5 cm lang 
und 6 mm dick. Blütezeit März,. April. — Die Korb- 
weide ift eine echte Niederungsholzart, die in Mittel- 
europa kaum einer von Waflerläufen durchzogenen Ebene 
fehlt, im Gebirge nur bis ea. 400 m emporlteigend. Sie 
liebt tiefgründigen, aufgefehwemmten Boden, bleibt meift 
firauchartig, 2—4 m Höhe erreichend; feltener erwächft 
fie zu einem bis 10 m hohen Baum. ‘In der Maffen- 
erzeugung allen anderen überlegen, ift fie die 
verbreitetfte Kulturweide, die auch auf anderen als ihren 
natürlichen Standorten, z. B. frifehen, humofen Sand- 
böden, trefflich gedeiht und felbft auf armem Sandboden 
verhältnismäßig große Erträge liefert, während ihr Torf- 
boden nicht zufagt. 

Sälix dasyclados fiehe Einleitung S. 32. 


Familie Salicäceae. 


Korbweide Salix viminalıs. 


Laubzweig, männl. (oben) und weibl. Kätzchen (unten) 


‚„ der natürl. Größe. 
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Familie Salicäceae. 


Graue Weide — Salix incana 


links weibl., in der Mitte männl. Kätzchen; rechts Laubzweig. 
!/, der natürl. Größe. 


34 Weißgraue Weide. 


F. Graue Weiden, Staubfäden zwei, zur 
Hälfte verwachfen; Kätzchenfchuppen einfarbig 
gelb oder grün (oder bei den männlichen Blüten an der 
Spitze der Schuppen roflfarbig); Fruchtknoten ge- 
ftielt; eine Drüfenfehuppe. — Blätter fchmal lanzett- 
lich, unterfeits dicht weißfilzig. 

Die weißgraue Weide, Sälix incäna, auch Laven- 
delweide oder Rosmarinblätterige Weide ge- 
nannt, hat gelbbraune bis dunkelbraune, dünne Zweige, 
die in der Jugend dünn hellgrau behaart find. Die dicht 
und aufrecht flehenden Blätter find kurz geltielt (bis 
5 mm), fchmal lineallanzettlich, bis 11 cm lang 
und 1 em breit, beiderfeits Spitz, ganzrandig oder nach 
der Spitze zu fein gelägt, mit mehr oder weniger 
umgerolltem Rande, jung dicht weißgrau filzig be- 
haart, [päter oberfeits falt oder ganz kahl, glänzend 
dunkelgrün, unterfeits dicht weißgrau, [pinne- 
webig filzig, glanzlos; Nebenblätter falt ftets fehlend. 
Die Kätzchen erfcheinen im März oder April meilt 
kurz vor den Blättern, endlländig an kurzen Seitenzweig- 
chen, die mit kleinen, lanzettlichen, dünn feidig behaar- 
ten Blättchen am Grunde befetzt find; männliche bis 
3 em lang und 6 mm diek, an fehr kurzen, bis 5 mm 
langen Zweigen, weibliche bis 6 em lang und 8 mm 
dick, an bis 1 em langen Zweigen. Stielchen der 
kahlen Kapfel doppelt [o lang als die Drüfenfchuppe. 
— Die Grauweide ift eine füdeuropäifche Holzart, die 
als Kulturweide nicht in Betracht kommt; fie 
bildet gleich der Purpurweide große Sträucher oder 
kleine Bäume und findet fich mit diefer beftandbildend 
längs der Donau und ihren rechtsfeitigen Nebenflülfen, 
auch am Oberrhein, mit den Alpenflüffen weit empor- 
fteigend, kiefige und fteinige, befonders kalkhaltige Ufer 
bevorzugend. Auch als Zierbaum wird fie angepflanzt, 
namentlich die fchmalblätterige Form angustissima 
mit kaum 5 mm breiten Blättern. 


S%* 


Saal- oder Palmweide. 3» 


G. Saalweiden. Niedrige Bäume und Sträucher, 
meilt mit dicken Zweigen und eiförmigen, unterfeits grau- 
filzigen Blättern und ftark vortretendem, grobem Ader- 
netz; Kätzchen fitzend oder kurz geltielt, meift vor 
den Blättern erfeheinend; Kätzchenfchuppen an der 
Spitze dunkelbraun oder fehwärzlich; zwei Staubgefäße; 
eine Drüfenfchuppe; Kapfeln langgeltielt, behaart. — 
Als Kulturweiden unbrauchbar. 

Die Saal- oder Palmweide, Sälix cäprea, hat glän- 
zend braunrote, dicke Zweige, die in der Jugend flau- 
mig find, aber bald erkahlen. Die bis 2 cm lang ge- 
ftielten, flachen Blätter find breit elliptifeh mit 
kurzer, zurückgebogener Spitze, ca. 5—10 cm lang und 
3—5 cm breit, oberfeits jung flaumig, [päter dunkel- 
grün, beinahe kahl, unterfeits bläulichgraufilzig und 
fammetig anzufühlen, mit ziemlich ftark vortretender, 
gelblicher Nervatur. Nebenblätter halbnierenförmig, 
bald abfallend; Kätzchen wie bei den folgenden 
abgebildeten Arten mit vier bis fieben kleinen, 
lanzettlichen, behaarten Schuppenblättehen am 
Grunde, die männlichen oval, bis 3 cm lang und 2 cm 
dick; die weiblichen zylindrifch, bis 6 cm lang und 
16 mm dick, im März oder April, mit S. daphnoides am 
frühelten von allen Weiden; Stielchen der Kapfel 
vier- bis fechsmal fo lang als die Drüfe. — Die über 
ganz Europa verbreitete Saalweide ilt die häufigfte Wald- 
weide, in Jungwüchfen, an Waldrändern und auf Lich- 
tungen, befonders in der Ebene und im Hügelland, aber 
auch im Gebirge ziemlich hoch emporfteigend und auf 
den verfchiedenften Bodenarten bei fehr befcheidenen 
Standortsanfprüchen gedeihend. In der Jugend fehr rafch- 
wüchfig, ift fie mit 20—25 Jahren ausgewachfen und 
kann bis ca. 7m hohe Bäume mit befenförmiger, ziem- 
lich dicht belaubter Krone und glatter, grüngrauer, fein- 
riliger Rinde bilden, die in höherem Alter hellgraue, 
breit aufreißende Borke entwickelt; gewöhnlich aber 
bleibt fie ein dickäftiger Strauch. Die Lebensdauer 


Familie Salicäceae. 


Saalweide — Sälix caprea 


links oben männl., rechts weibl. Kätzchen, unten Fruchtkätzchen. 
'/a der natürl. Größe. 


y- 
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Familie Salicaceae. 


Aschweide — Sälıx cinerea 


links weibl., in der Mitte männl. Kätzchen, rechts Fruchtkätzchen. 
'/; der natürl. Größe. 


36 Alchweide. 


G. Saalweiden (liehe S. 35). 
beträgt etwa 60 Jahre. Das Holz mit rötlichweißem 
Splint und fchön hellrotem Kern ift von allen Weiden- 
hölzern am heizkräfligften. 

Die falt ausfchließlich auf die Alpenländer befchränkte 
Großbätterige Weide, Sälix grandifölia, an ihrer 
oberen Grenze (ca. 1900 m) Begleiterin des Knieholzes 
und der Grünerle, in der tieferen Region eine echte Ufer- 
weide, ein bis 2,5 m hoher Strauch, hat große, bis 
15 cm lange und bis 5 cm breite, oberleits dunkel-, un- 
terfeits graugrüne Blätter, welche in der oberen 
Hälfte am breiteften find; das gelbliche, reich- 
mafchige Adernetz tritt unterfeits [ehr flark 
hervor; die großen halbherz- bis halbpfeilförmigen 
Nebenblätter find faft immer vorhanden; Kätzchen 
mit nur 2—3 Schuppenblättern am Grunde; Stielchen 
der Kapfel vier- bis fechsmal fo lang als die Drüfe. 

Die fchlefifche Weide, Sälix silesiaca, ein 
mittelgroßer Strauch, vertritt in den Sudeten und Kar- 
pathen die großblätterige Weide der Alpen; ihre Blätter, 
höchltens 9 cm lang, find breit oder verkehrt eiförmig, 
zugelpitzt und beiderfeits falt gleichfarbig, ältere 
ganz kalıl; Nebenblätter wie bei voriger; Stielchen 
der Kaplel drei- bis viermal fo lang als die Drüfe. 


Die Afchweide, Sälix cinerea, ill eine der gemein- 
ften Strauchweiden, ein meilt 1I—3 m hoher (felten 
mehr) fperriger Großftrauch, der in ganz Mitteleuropa 
auf Wiefen und Sümpfen, an Flußufern, Wald- und Weg- 
rändern vorkommt, mehr auf die Ebenen befchränkt il, 
aber auch im Gebirge ziemlich emporfteigt. Sie unter- 
fcheidet fich von der Saalweide durch flache, wellen- 
förmig gelägte, [chmälere, kurzgefpitzte, oberfeits meilt 
bleibend kurzhaarige, [chmutziggrün glanzlofe, un- 
terfeits grau bis blaugraue Bätter von meift 5—8 cm 
Länge und 2—3 cm Breite, durch dicke, noch im zwei- 
ten Winter dicht fammetfilzige, bräunliche oder 


Ohrweide. 37 


G. Saalweiden (fiehe S. 35). 


graue Zweige und halbnierenförmige, an kräftigen Lang- 
trieben ziemlich große und lange bleibende Nebenblälter; 
Stielchen der Kapfel viermal fo lang als die Drüfe; 
Blütezeit März, April. 


Die Ohrweide, Sälix aurita, auch Salbeiweide 
genannt, ift ebenfalls eine meift gemeine, [perrig wach- 
fende, 1,5 m Höhe f[elten überfchreitende Strauchweide 
der Ebene wie der Gebirge, mit Vorliebe auf feuchtem 
und fumpfigem Moorboden wachlend, in feuchten Wäl- 
dern namentlich in Jungwüchfen verbreitet, im Gebirge 
weit emporlteigend, befonders auf tonigem, kalkarmem 
Boden. Blätter meift klein, 2—4 cm lang und 
1—2 cm breit, felten bis 9 cm lang und 4 cm breit, 
nach dem Grunde zu keilförmig verfchmälert, mit zurück- 
gekrümmter Spitze, wellig gelägt, ober[eits trüb und 
matt grün, durch das vertiefte Adernetz auf- 
fallend runzelig, unterfeils grau oder hlaugrau 
bis filzig grau behaart, [päter verkahlend, mit ftark 
vortretendem Adernetz; Nebenblätter halbherz- 
oder halbnierenförmig, lange bleibend, an üppigen 
Langtrieben groß, blattartig gezähnt; Zweige zahlreich, 
dünn, jung grauflaumig, bis zum Winter falt völlig kahl, 
rotbraun, etwas glänzend. Kätzchen oval bis kurz 
zylindrifch, nur etwa halb fo groß wie bei der Saal- und 
Grauweide, männliche bis 2 cm lang und 1 cm dick, 
weibliche bis 3 cm lang und 1,5 cm dick; Stielchen 
der Fruchtkapfel drei- bis viermal fo lang als die Drüfe. 


Familie Salicäceae. 


Ohrweide Salix aurita 


links männl., in der Mitte weibl. Kätzchen; rechts Laubzweige und 
Fruchtkätzchen. — '/, der natürl. Größe. 
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38 


Familie Salicaceae. 


Schwarzwerdende Weide — Salıx nigricans 


links Fruchtkätzchen, rechts männl. Kätzchen, darunter ein weibl. 
!/, der natürl. Größe. 


38 Schwarzweide. 


H. Schwarzwerdende Weiden. Blätter ziem- 
lich breit, fat verkehrt eiförmig, meift beiderfeits kahl, 
unterfeits bläulich, nach dem Trocknen fehwarzwerdend; 
Deckfchuppen braun, an der Spitze dunkelpurpurrot 
oder fehwärzlich. 

Die Schwarzweide, Salix nigricans, ift eine äußerft 
formenreiche Art von meilt flrauchigem, 0,5—2 m hohem 
Wuchs, mit ziemlich zahlreichen, dünnen, [ehr langen 
und zähen Ruten, [elten (nur großblätterige Formen) 
baumartig. Sie it über ganz Europa, in der Ebene (auf 
Wiefen, Mooren und Waldlümpfen) wie im Gebirg, infel- 
arlig verbreitet, fehlt vielen Gegenden gänzlich (z. B. 
Schwarzwald, Vogelen, nordweltliches Deutfchland), wäh- 
rend fie in anderen häufig ift (Oftpreußen, nördliche 
Karpathenländer und Alpen, wo lie als Begleiterin der 
Flüffe in die Moore des Vorlandes hinabfteigt). Die rund- 
lich oder verkelirt eiförmigen, bis 10 cm langen und 
> em breiten Blätter find kurz zugelpitzt oder fpitz, 
am Grunde mitunter etwas herzförmig, wellenförmig ge- 
fägt, oberfeits meift kahl, dunkelgrün und etwas glän- 
zend, mit eingelenkter Nervatur, unterleits kahl oder 
behaart, graugrün mit wenig bis f[charf vortretender 
Nervatur. Nebenblätter halbeiförmig, {pitz, am Rande 
gelägt; Kätzchen kurz vor oder mit den Blättern im 
April erfcheinend, die männlichen oval bis kurz zylin- 
drifch, bis 2,5 cm lang und 18 mm dick; die weib- 
lichen bis 6 em lang und 15 mm dick. 

Von den Zwergweiden fei hier die auf feuchten, 
fandigen Stellen, namentlich auf den Dünen der Meeres- 
küften und befonders auf Torf- und Moorboden nicht 
feltene kriechende Weide, Sälix repens, genannt, 
die niedrige Sträucher mit im Grafe kriechenden Stämmen 
und 0,20—1 m hohen, aufgerichteten Zweigen bildet mit 
lineallanzettlichen oder ovalen, bis 6,5 cm langen und 2 cm 
breiten Blättern mit zurückgekrümmter Spitze, oberleits 
fatt- oder trübgrün, etwas glänzend, unterfeits bleich oder 
graugrün, matt, oft beim Trocknen [chwärzlichwerdend. 


Zitterpappel. 39 


Die Zitterpappel, Populus tremula, auch Alpe cder 
Efpe genannt, hat kleine, fpitze, braune, mehr oder weniger 
klebrige Laubknofpen. Die Blätter oberfeits dunkel-, 
unterfeits hellgraugrün, find zweigeftaltig, an den 
kurzen Seitentrieben kreis- bis eirund, unregel- 
mäßig ftumpf gezähnt, ca. 3—7 cm lang und breit (bei 
jungen Pflanzen ftels größer als bei älteren), mit langen, 
dünnen, feitlich zufammengedrückten Stielen, an Gipfel-, 
Johannis- und Wurzeltrieben rhombifch-herzei- 
förmig, zugelpitzt, klein gefägt, meift bleibend filzig 
und viel größer. Die Kätzchen find groß und dick, 
hängend, mit karminroten Staubbeuteln vrelp. 
Narben. — Die Alpe wird mit 20—25 Jahren, an 
Stockausfchlägen noch früher, mannbar und blüht im 
März oder April einige Wochen vor Laubausbruch. 
Samenreife im Mai oder Juni; Same fehr klein, 
gelblich, mit weißwolligem Haarfchopf am Grunde, wie 
bei allen Pappeln durch den Wind überallhin verbreitet, 
Keimung 8—10 Tage nach dem Abfall. Höhenwuchs 
im 1. Jahre gering, dann bald zunehmend (bis über 1 m 
im Jahre) ; mit 30—40 Jahren läßt der Höhenwuchs nach 
und etwa 20 Jahre [päter ift er abgefchloffen. Im füd- 
weltlichen Mitteleuropa erwächft die Alpe zu 10 bis 20 m 
hohen und 0,5 m ftarken Bäumen, im Nordoften kann 
fie bis 35 m hoch und 1 m ftark werden. Das Alter 
überfchreitet bei Samenpflanzen felten 100 Jahre, bei 
aus Wurzelbrut hervorgegangenen ift die Lebensdauer 
noch viel kürzer. Die lichte Krone entwickelt frühe 
zahlreiche Kurztriebe, an denen die ungemein beweglichen 
Blätter gebüfchelt fitzen. Die gelblichgraue Rinde bleibt 
lange glatt, reißt dann, wie bei allen Pappeln, mit rhom- 
bifehen Pufteln auf, die fchließlich feitlich zulammen- 
fließen und eine längsrillige graue Borke bilden. 

(Fortfetzung fiehe Einleitung S. 34.) 


Familie Salicäceae. 


Zitterpappel — Pöpulus tremula 


links Fruchtkätzchen, rechts oben zwei männl., darunter zwei weibl. 


Kätzchen. , der natürl. Größe. 


Familie Salicaceae. 


Silberpappel —- Pöpulus alba 


links Fruchtkätzchen, rechts zwei männl., darunter drei weibl, 
Kätzchen. — '/, der natürl. Größe. 


40 Silberpappel. 


Die Silberpappel, Pöpulus Alba, hat [pitze Knolpen, 
die dicker wie bei der Alpe, aber nicht klebrig lind, 
anfangs wie die jungen Triebe weißfilzig, fpäter ziemn- 
lich kahl und braun. Die Blätter find an den Kurz- 
trieben und am unteren Teil der Langtriebe ca. 4—7 cm 
lang und 3—4 cm breit, eiförmig, unregelmäßig 
flumpf gezähnt, oberfeits dunkelgrün, unterfeits weiß- 
lich, an der Spitze der Langtriebe (und namentlich 
an den Stockausfchlägen) von epheuähnlicher Ge- 
ftalt, handförmig gelappt, bis über 10 cm lang und 
breit und unterfeits undurchfichlig weißfilzig. 
Narben der weiblichen Blüten gelblichgrün; fonfl 
ähnlich wie die Afpe. — Die Silberpappel wird noch 
früher mannbar wie die Afpe, it fehon im 1. Jahr rafch- 
wüchfiger (10—20(50) em) und kann mit 30—40 Jahren 
bis 30 m hohe und 1 m flarke, lockeräftige Bäume mit 
zahlreichen Kurztrieben und dichter Belaubung bilden; 
fie kann 300— 400 Jahre alt und außerordentlich flark 
werden (über 4,5 m Durchmelfler!). Die gefchloffene 
Rinde ift mehr weißgrau, die fchwärzlich graue Borke 
zeigt tiefe Längsfurchen. Das Holz hat einen rötlich- 
gelben Kern, breiten, weißen Splint und ift etwas gröber 
als das Afpenholz, dem es in feinen technifehen Eigen- 
fchaften ähnelt. Das Aus[chlagvermögen aus dem 
Stock ift mäßig, die Neigung zur Wurzelbrutbildung 
roß. — Das natürliche Verbreitungsgebiet umfaßt 
die Südhälfte Europas und den Orient. In Mitteleuropa 
ift fie an die Flußläufe gebunden, am [chönften entwickelt 
in den Auwaldungen der Donauländer, auch in denen 
des Oberrheins und der Weichfel ift fie nicht felten, fonft 
in Mittel- und Norddeutfchland durch Anbau verbreitet. 
Die Standortsanfprüche find größer als bei der Alpe, 
da das Wurzelfyftem nicht bloß weit ausftreichend, fondern 
auch in die Tiefe entwickelt it; Auenboden Sagt ihr am 
meilten zu, felbft auf Bruchboden, falls er genügend land- 
haltig it, kommt fie noch fort, verkrüppelt aber auf zu 
mageren und trockenen Böden. 


Graupappel. 41 


Die &raupappel, P6pulus canescens, früher für eine 
felbftändige Art gehalten, ıfl, obwohl fie immer keim- 
fähigen Samen hervorbringt, ein Baftard der Silberpappel 
mit der Zitterpappel und hält in ihren etwas Scehwan- 
kenden Eigenfchaften ungefähr die Mitte zwifchen den 
beiden Stammeltern. 

Die Knofpen und jungen Triebe find dünn - graufilzig. 
Die Blätter find rundlich - eiförmig, ausgefchweift grob 
gezähnt und gleichen denjenigen der Sılberpappel - Kurz- 
triebe, find aber unterfeits dünn graufilzig be- 
haart. Die Decekfchuppen der Blüten find vorn etwas 
eingefehnitten und dicht zottig behaart, bei den männ- 
lichen Kätzchen braun, bei den weiblichen grünlich gelb 
gefärbt. Die Blüten ähneln denjenigen der Silberpappel. 

Außer der normalen Form unterfcheidet ınan noch: 
a) denudäta, bei welcher die Blätter zuletzt völlig kahl 
werden, und b) Bachofenii, deren Blätter am unteren 
Teil der Zweige kahl, am oberen Ende unterfeits weiß- 
filzig find. 

Der Höhenwuchs, der bis 20 m betragen kann, 
pflegt mit 40 Jahren erfchöpft zu fein und fchon mit 
80—100 Jahren werden die Stämme, die bis 50 cm 
Durchmeller erreichen, kernfaul. Im Niederwaldbetrieb 
fchlägt fie gut vom Stock aus und liefert auch Wurzelbrut. 

Die Graupappel findet fich vereinzelt im natürlichen 
Verbreitungsgebiet der Silberpappel, befonders in den 
Donauländern, der badilfehen und elläffer Rheinebene; 
fie ftellt diefelben Anlprüche an Klıma und Boden wie 
die Silberpappel und ift wie diefe nicht felten auch an- 
gepflanzt. 


Familie Salicaceae. 


a 


Graupappel — Pöpulus canescens 


links Fruchtkätzchen, oben zwei weibl. darunter ein männl. 
Kätzchen. — '/, der natürl. Größe. 


41 


Familie Salicäceae. 


Schwarzpappel — Pöpulus nigra 


links weibl., in der Mitte männl., rechts Fruchtkätzchen. 
1/) der natürl. Größe. 


42 Schwarzpappel. 


Die Schwarzpappel, Pöpulus nigra, hat rundlich drei- 
eckige oder rhombische, am Grunde faft ftets keil- 
förmige, lang zugelpitzte, oberseits glänzend dunkelgrüne, 
unterfeits mattgrüne, ca. 5—7 cm lange und 3—6 em breite 
Blätter (an kräfligem Stock und Stammlohden viel 
größer!). Die jungen Zweige lind rundlich, ohne Kork- 
rippen, fahlgelb; die männlichen Kätzehen dick walzig 
mit roten Staubbeuteln, die weiblichen fchlanker mit 
zwei gelben, tief ausgerandeten, aufgerichtetenNar- 
ben auf jedem Fruchtknoten. Blütezeit März oder April; 
Belaubung April oder Mai: Samenreife im Juni. — 
Die Schwarzpappel wächlft rafch, aber doch etwas 
langfamer als die anderen Pappelarten und bildet auf guten 
Standorten in 40—50 Jahren geradffämmige, 20—25 m 
hohe Bäume mit umfangreicher, im Alter breit abgewölbter, 
lockerer Krone mit ftarken, oft gerade abftehenden Alten 
und fehr beweglichem Laub. Trotz ihrer Rafchwüchfig- 
keit kann fie ein mehrhundertjähriges Alter, 27—30 m 
Höhe und über 2 m Durchmeller erreichen. Bewur- 
zelung vorwiegend feicht und weit ausgreifend. Der 
Stamm bildet häufig „Maferkröpfe*, aus denen, wie aus 
dem Stock, fehr reichlicher Ausfchlag erfolgt; die Bildung 
von Wurzelbrut ift verhältnismäßig gering. Das im 
Kern hellbräunliche Holz ift grob und fehr leicht, im 
welentlichen mit dem der Silberpappel übereinftimmend. 
Die grauweiße Rinde bildet am Stamm und den Äften 
frühzeitig eine hoch hinaufreichende, dicke, tieflängsriflige, 
bräunliche oder fchwärzliche Borke. — In falt ganz Eu- 
ropa verbreitet, aber meift nur in der füdlichen Hällte 
wild, ift fie nächft der Aspe die häufigfte Pappel im Walde, 
am Jfchönften in Auwaldungen entwickelt, meift außer- 
halb des Waldes vorkommend, häufig angepflanzt und 
als anfpruchslofe Holzart fich jedem Boden und Klima 
anpallend. 
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Die Pyramidenpappel, Pöpulus pyramidalis, ift wahr- 
feheinlich nur eine Varietät der Schwarzpappel, von welcher 
fie fich durch einen mit [ehr ftarken, rippen- und felbft 
breitartig vorfpringenden Wurzelanläufen verfehenen, 
[pannrückigen, bis zum Gipfel aushaltenden, flets etwas 
nach links gedrehten Stamm, durch die in fehr [pitzem 
Winkel aufftrebenden, zahlreichen Äfte und den dadurch 
bedingten, fehlank pyramidalen Wuchs unterfcheidet. Die 
Blätter find meilt etwas kleiner, breiter und weniger zu- 
gefpitzt. Belaubung und Blütezeit fallen 14 Tage 
früher. Die weiblichen, bei uns außerordentlich feltenen 
Bäume, haben eine etwas breitere Krone und unter etwas 
größeren Winkel ablaufende Äfte. Im Höhenwauchs ift die 
Pyramidenpappel der Schwarzpappel noch etwas über- 
legen (bis 33 m), wird aber nicht fo ftark und verträgt 
etwas weniger Bodenfeuchtigkeit. Angeblich wild im 
Himalaya, ift fie aus Italien etwa um 1740 zu uns ge- 
kommen und überall an Alleen und auf Wielfen ange- 
pflanzt worden. Entfprechend der ausfchließlich vege- 
tativen Vermehrung durch Stecklinge find faft alle unfere 
Exemplare rein männlich. Wegen der Auslaugung der 
angrenzenden Felder, auch wegen des feit dem firengen 
Winter 1879/80 falt allenthalben fich zeigenden Abfterbens 
der oberften Äfte ift fie neuerdings vielfach wieder be- 
feitigt worden. Daß wir es bei der Wipfeldürre der Pyra- 
midenpappel mit einer Alterskrankheit zu tun hälten, 
wie vielfach behauptet wird, weil alle unfere Pyramiden- 
pappeln gleichlfam Alte eines einzigen Baumes feien, der 
jetzt anfange, an Altersfehwäche zugrunde zu gehen, 
erfcheint aus vielen Gründen wenig wahrfcheinlich; auch 
erreicht die Schwarzpappel ein mehrhundertjähriges Alter 
und die Zeit feit der Einführung der Pyramidenpappel ıft 
für ein derarliges Altern viel zu kurz. Erft in den letzten 
Jahrzehnten [ind aus Samen erzogene Pyramidenpappeln, 
darunter auch weibliche, aus dem Mittelmeergebiet zu 
uns gekommen. 


Familie Salicäceae. 


Pyramidenpappel — Pöpulus pyramidalis 
in der Mitte männl. Kätzchen, rechts oben weibl. Kätzchen. 
‘/, der natürl. Größe. 
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Familie Salicäceae. 


Kanadische Pappel — Pöpulus canadensis 


links männl., rechts weibl. Kätzchen, unten Fruchtkätzchen. — 
1/2 der natürl. Größe. 


44 Kanadifche Pappel. 


Die kanadifche Pappel, Pöpulus eanadensis, im öllt- 
lichen Nordamerika als Begleiterin der Flülle heimifeh und 
dort mitunter bis 50 m Höhe erreichend, it durch ganz 
ungewöhnliche Rafchwüchligkeit ausgezeichnet und fchon 
lange (1742) als Park- und Alleebaum in Europa eingeführt. 
Für letzteren Zweck eignet [ie lich wegen ihres fehr dem 
Windbruch ausgeletzten Holzes fchlecht; durch Stürme 
werden dicke Äfte oft in großer Zahl glatt abgebrochen 
und dadurch der Straßenverkehr erheblich gefährdet. Sie 
fteht der Schwarzpappel nahe, unterfcheidet fich aber 
durch größere, an der Spitze häufig flark nach außen ge- 
bogene, braune Knospen, durch viel größere (6 bis 
12cm lange und 5— 10cm breite) Blätter, welche 
meift faft dreieckig, an der Balis gerade abge- 
fchnitten find, ferner durch die von Korkrippen etwas 
kantigen Langtriebe und die in der Zahl 3 — 4 vor- 
handenen, zurückgerollten Narben. Die Rinde bildet 
frühzeitig eine etwas regelmäßiger längsfurchige, graue 
Borke. Der Stamm ilt gleichmäßiger und vollkom- 
mener gerundet, Das Holz mit hellem oder graubraunem 
Kern ift äußerft leichtfpaltig und ftimmt fonft im Welent- 
lichen mit dem Schwarzpappelholze überein. — Zu freu- 
digem Gedeihen verlangt fie frifehen bis feuchten, 
tiefgründigen Boden, kommt aber auch auf ärmeren und 
trockeneren Standorten, wenngleich weniger gedeihlich 
fort. Nicht felten forftlich angepflanzt, liefert fie nament- 
lich in Auwaldungen ftaunenswerte Refultate, fo im 
Kaltenwörth bei Karlsruhe in 31 Jahren 31 m Höhe und 
54 em Durchmeller bei fehr geradem, hoch hinauf alt- 
reinem Stamm, 
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Die Feldulme, Ulmus campestris, auch Rotulme 
oder Rufche genannt, ift forftlich die wichtigfte unlerer 
Ulmenarten. Die Knospen und jungen Zweige [ind kahl; 
die in Form und Größe [ehr veränderlichen Blätter 
ca8 — 10 cm groß, am Rande einlach bis doppelt gekerbt 
gelägt, oberleits oft glatt, unterwärts nur in den Ader- 
winkeln bärtig. Die fehr kurzgeltielten Blüten mit 
roten Staubbeuteln erfcheinen in dichten, kugeligen 
Knäueln im März oder April vor dem Laubausbruch. Die 
breitgeflügelte Frucht ift 1— 2!/;cm lang. Das röt- 
liche Nüßchen, meift dem Vorderrand des kahlen 
Flügels genähert, reicht bis zum Rande der Ein- 
kerbung. — Die Mannbarkeit tritt auch im Frei- 
ftand nicht leicht vor dem 30.—40. Jahre ein; reichliche 
Samenjahre meilt jedes zweite Jahr. Samenreife 
Ende Mai oder Anfang Juni, Keimung 3 — 4 Wochen 
(päter; im nächften Frühjahr haben die meiften Samen 
ihre Keimkraft eingebüßt. Jugendwuchs ralch, größter 
Höhen- und Stärkezuwachs zwifchen 20 und 40 Jahren. 
Mit 50 — 60 Jahren ift der Höhenwuchs im welentlichen 
erfchöpft und die Krone wölbt fich ab. Im Schluffe 
kann der fehr gradfchaftige Baum 30 m und darüber 
hoch werden, im Freiftand löft fich der Stamm 6— 8m 
oder weniger über dem Boden in eine fehr breite, reich- 
altige, locker belaubte Krone auf, deren ältere Langtriebe 
auffallend zweizeilig verzweigt und flach ausgebreitet find. 
Das Alter kann mehrere Jahrhunderte erreichen. Das 
Ausfcehlagvermögen aus Stock und Stamm ift fehr 
bedeutend, ebenfo die Neigung zur Bildung von 
Wurzelbrut, wodurch fie fich in Auwaldungen vor- 
nehmlich erhält. Die an diekwandigen Baftfaferbündeln 
reiche Rinde reißt im Stangenholzalter auf und bildet 
[päter eine in auffallend rechteckige Stücke zerklüftete, an 
alten Bäumen vorwiegend längsrillige, dunkelgraubraune, 
der Stieleiche ähnliche Borke. An jungen Zweigen der 
var. [uberöfa, der Korkulme, bildet die Rinde leilten- 
förmige Korkflügel, die nach einigen Jahren abgeltoßen 


Familie Ulmäceae. 


Feldulme — Ulmus campestris 


links Frucht-, rechts Blütenbüschel. 


z » der natürl. Größe. 


Familie Ulmäceae. 


M.S. 


Bergulme — Ulmus montäana 


oben Blüten-, unten Fruchtbüschel. — '/, der natürl. Größe. 
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werden. Das [ehr felte und zähe, fchwere, ringporige 
Holz hat einen lebhaft chokoladenbraunen Kern und ill 
eines unlerer wertvollften Nutzhölzer. — Die Feldulme 
kommt in ganz Europa bis zum füdlichen Schweden in 
milderen Gegenden vor, ein Baum der Ebenen und Fluß- 
täler, meift nur eingelprengt oder horfiweile, feltener als 
herrfehende Holzart, wie in den Auenwäldern der Elbe. 
In Deutfehland fteigt fie im Gebirge kaum über 400 — 500 m. 
In Bezug auf Boden und Klima gehört fie zu den 
anlpruchvollften aller unferer Waldbäume; fie ver- 
trägt beinalıe ebenfoviel Nälfe, wie die Efche, nur Bruch- 
boden fagt ihr nieht zu. Ebenfo gehört fie zu den wärme- 
bedürftigften Holzarten, dagegen ift, ähnlich der 
Schwarzerle, ihr Lichtbedürfnis nur ein mäßiges. 


Die Bergulme, Ulmus montäna, auch Halelulme, 
Weißulme oder -rüfter genannt, unterfcheidet fich 
von der Feldulme, mit der fie häufig verwechfelt wird, 
durch behaarte größere Knofpen und junge Zweige, 
durch zwar ebenfalls fehr vielgeltältige, aber größere 
(S—16 em), dünne, [charf doppelt gelägte, oberfeits 
rauhe, unterfeits kurzhaarige Blätter, die über der 
Mitte am breitellen und von denen die größeren oft dreizipfe- 
lig find, ferner durch größere, kurzgeflielte Blüten und 
vor allem durch die etwas größeren (bis 3 cm) Früchte, 
die das lange grünlich bleibende Nüßchen meift in der 
Mitte des Flügels tragen, fo daß es den Rand der 
oberen Einkerbung lange nicht erreicht. Die 
Bergulme erfcheint in allen Teilen kräftiger, Kork- 
bildung ift viel feltener, der Stamm [chlanker im Gegen- 
fatz zur Feldulme, die einen konilchen, falt ftets mit 
Zweigen befetzten Stamm bildet und das Holz mit blaß- 
braunem Kern ift von wefentlich geringerer Güte. Im 
deutfehen Wald if die Bergulme, deren Verbreitungs- 
gebiet die Nordhälfte Europas umfaßt, weitaus die häu- 
figfte Ulme, tritt aber hier faft nur eingefprengt auf. Ihre 
Bodenanfprüche find nahezu die gleichen, wie bei 


Flatterulme. 47 


der Feldulme, doch geht fie viel höher (bis 1300 m in 
den Alpen) im Gebirge empor und begnügt fich mit ge- 
ringerer Luftwärme. 


Die Flatterulme, Ulmus pedunculäta (oder effüsa), 
auch Baftrüfter (Effe oder Iffe genannt), hat fpitze, 
[chlanke, kahleKnofpen, dünne, meift glatt und glän- 
zende, an Stockausschlägen aber behaarte Zweige, Stets 
ohne Korkflügel. Blätter dünn, unterfeits oft kurzhaarig, 
oberfeits oft glatt, fcharf doppelt gefägt, Hauptzähne nach 
vorn gekrümmt. Blüten fehr lang (bis 17 mm ge- 
ftielt, in flatterigen Büfcheln, etwa 14 Tage früher 
wie die andern aufblühend. Die Früchtehängen an 
3—4 cm langen Stielen und find kleiner als bei den 
andern (bis 1" em) mitzentralgelagerten Nüßchen 
und deutlich gewimpertem Flügelrand. — Der 
Stockausfchlag ift reichlich, die Neigung zu W urzel- 
brut verfehieden, im allgemeinen aber bedeutend. Die 
Rinde bildet eine mäßig dicke, längsrilfige, graubraune, 
fortwährend in flachen, gekrümmten Schuppen 
abblätternde Borke. Das Holz hat einen nur Jlicht- 
braunen Kern und ift das geringwertigfte der Ulmenhölzer, 
zeigt aber häufig fchöne Maferungen. — Das Verbreitungs- 
gebiet umfaßt Mitteleuropa; falt ausfchließlich auf die 
Ebenen befchränkt, findet fie fich, im allg. nirgends 
häufig, an ähnlichen Standorten wie die Feldulme, ift 
aber befcheidener in ihren Bodenanfprüchen und kommt 
auch noch auf leichterem, fandreichem Boden und auf 
moorigen Standorten fort. — Berg- und Flatterulme finden 
fich auch häufig als Straßen- und Alleebäume angepflanzt. 


Familie Ulmäceae. 


Flatterulme Ulmus effüsa 


links Frucht-, rechts Blütenbüschel. 


‘/, der natürl. Größe. 
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Familie Loranthäceae. 


Mistel — Viscum album. 


Ansatzstelle eines kleinen Busches auf einem Kiefernast; davor 
Zweig mit reifen Beeren. — Natürl. Größe. 


48 Mittel. 


Die Mittel, Visenm Album, il ein auf Bäumen fehma- 
rotzender, immergrüner, zweihäufiger, fehr äfliger, 
rundlicher Bufeh mit gelbgrüner Rinde ohne Korkbil- 
dung, mit gegenlländigen, lederigen Blättern an den 
Enden der Gabeläfte. Die unfcheinbaren, gelblich 
grünen, endflländig kopfig angehäuften Blüten werden im 
Vorjahre angelegt und find erft im März oder April voll ent- 
wickelt; fie werden von Fliegen befläubt. Die weißglänzen- 
den (oder hellgelben), kugeligen Beeren mit zähem, fehlei- 
migem Fleifch reifen im Dezember und werden meift durch 
Vögel (insbefondere Mifteldroflel, Amfel und Krammetsvogel) 
verbreitet: ein Teil der Samen bleibt mit dem fadenziehen- 
den Fleifch den Vögeln am Schnabel hängen und wird an 
Zweigen und Äften abgewetzt, ein Teil wird mit Gewölle 
ausgelpieen, ein Teil nach Pallieren des Verdauungskanals 
entleert. Die Keimwurzel der auf der Rinde der Nähr- 
bäume angeklebten Samen bildet hier zunächfi eine flache 
Haftfcheibe, aus deren Mitte eine kegelfürmige Saugwurzel 
hervorkommt und die Rinde bis aufs Holz durchwächfl, 
ohne in das Holz felbft einzudringen. Aus diefem erften 
«Senker> entlpringen flach Nreichende «Rindenwur- 
zeln>, die fich alljährlich um etwa 1—2 cm verlängern, 
fich verzweigen und jährlich 1—2 neue Senker bilden. 
Die Senker gelangen dadurch ins Holz, daß fie fich all- 
jährlich um die Dicke eines Jahrringes verlängern‘ und 
von dem neugebildeten Holze umwachfen werden. Die 
Tragäfte alter Miftelbüfche zeigen fo ihr Holz von zahl- 
lofen Senkern durchfetzt. Aus den Rindenwurzeln können 
durch Wurzelbrut neue Büfche entftehen. Das Ab- 
fehneiden der Miftelbüfche hat darum nur dauernden 
Erfolg, wenn die Alte foweit abgenommen werden, als 
die Rindenwurzeln reichen. — Bei der Miftel unterfcheidet 
v. Tubeuf, der befte Kenner diefer Pflanze, mit Recht 
3 nach Nährpflanzen [charf gefchiedeneRal- 
fen, die nur auf diefen Nährpflanzen gedeihen: die 
Weißtannenmiltel, die Kiefernmiltel, fehr felten 
auch auf Fichte, und die Laubholzmiftel, die am 
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häufigften auf Apfelbaum, Pappel, Weide, Birke, Linde 
und Ahorn, äußerft felten auf der Eiche, Buche, Ulme 
und der gemeinen Efche vorkommt. — Die Miftelbeeren 
liefern den beften Vogelleim. Die grünen Zweige werden 
als Wildfutter im Winter gerne angenommen, in manchen 
Gegenden auch an Rindvieh und Schafe verfüttert. — 
In der altnordifehen Mythologie (Baldurs Tod durch den 
Miltelpfeil!), in altdeutfchen Volksgebräuchen, Sagen und 
Aberglauben [pielt die Miftel eine hervorragende Rolle. 
In England hängt man an Weihnachten einen Miftelbufeh 
an der Zimmerdecke auf und für hübfche junge Damen foll 
es dann nicht ungefährlich fein, unter dem Bufche zu ftehen. 

Loränthuseuropa&us, „Eichenmiltel“ f. Einl.S.36. 

Die gemeine Waldrebe, Clematis vitälba, ift in 
Hecken und Wäldern, an Waldrändern in Süd- und 
Mitteldeutfcehland verbreitet, in Norddeutfchland felten, 
ein klimmender Strauch mit kantigen Stengeln 
und unpaarig gefiederten Blättern. Sie klettert an 
Bäumen und Sträuchern 5 und 6 m weit empor, als 
„Blattkletterer“ fich mit den Hauptblattftielen fowie 
den Stielen der Fiederblättchen an geeigneten Stützen, 
auch an Teilen der eigenen Pflanze feftrankend. Der 
Stamm kann dabei bis 12 m lang, aber nicht dicker 
als 2-3 em werden. Die anfehnlichen, wohlriechenden 
Blüten mit vier rahmweißen Perigonblättern und zahl- 
reichen Staubgefäßen und Fruchtknoten ftehen in reich- 
blütigen, achfelftändigen, ebenfträußigen Rifpen. Nach 
dem Verblühen verlängern fich die Griffel und 
bilden lange, zierlich gefehwungene, federartige Anhängfel 
der kleinen Nüßchen, die in lockeren, den Einzelblüten 
entfprechenden, weißgrauen Köpfchen zufammengeftellt 
find. Die gefehwänzten Früchte werden durch den 
Wind verbreitet. — Die Pflanze dient zur Bekleidung 
von Lauben; im Walde kann fie durch Überlagern junger 
Holzpflanzen fchädlich werden. — Blütezeit Juli bis 
September. 

Alpenrebe fiehe Einleitung S. 36. 


Familie Ranunculäceae. 


Waldrebe Clematis Vitalba. 


2 


3 der natürl. Größe. 


Familie Berberidäceae. 


Berberitze — Berberis vulgäris 
oben Blüten-, unten Fruchttrauben. — ?/3 natürl. Größe. 


50 Berberitze. 


Der gemeine Sauerdorn oder die Berberitze, 
Berberis vulgäris, bildet dichtbeltockte, fehr ftachelige, 
1—2,5 m hohe Büfche. Die Blätter der rutenförmigen 
Langtriebe find zu dreiteiligen (feltener einfachen oder 
fünfteiligen) Dornen umgewandelt, in deren Achfeln die 
laubblatttragenden Kurztriebe mit den endfländigen, 
hängenden, vielblütigen Blütentrauben flehen. Die ftark- 
riechenden, gelben Blüten haben meilt 6 Keleh-, 6 Kronen- 
und 6 Staubblätter (die Gipfelblüte it fünfzählig); die 
Staubfäden find reizbar, an der Innenfeite berührt, 
legen fie fich an den Stempel an. Die Frucht ift eine 
längliche, rote Beere, deren faurer Saft gelegentlich in 
der Haushaltung zum Färben von Apfelmus, Quitten- 
gelöe u. dergl. benutzt wird. Die Pflanze liefert zwar 
dichte, undurchdringliche Hecken, ift aber hierfür nicht 
zu empfehlen, weil fie der Zwifchenwirt des Getreideroftes 
(Puceinia gräwminis) it. Die Winterfporen diefes Pilzes 
keimen im Frühjahr zu der Zeit, za welcher fich die 
jungen Berberitzenblätter entwickeln, infizieren diefe und 
nach einigen Wochen erfcheinen hier an verdickten, 
orangeroten Flecken die kleinen Becherfrüchte diefes 
Pilzes (Aecidium Berberidis). Die Aecidiofporen kommen 
durch den Wind auf die Getreidepflanzen, keimen hier 
in Regen- oder Tautropfen und infizieren die Getreide- 
pflanzen, an denen nach wenigen Wochen die rotgelben 
Sommerfporen der Puceinia gräminis erfcheinen, die die 
Krankheit weiter verbreiten, welche, namentlich in feuch- 
ten Sommern, den Ernteertrag flark zu beeinträchtigen 
vermag. — Die Berberitze findet fich in Hecken und 
Gebüfchen, an lichten Waldrändern in ganz Deutfchland; 
im Norden ift fie feltener, in den Alpen gemein. 


Klein, Bänme und Sträucher fi) 
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Die wilde Stachelbeere, Ribes grossuläria, kommt 
als holziger, dicht verzweigter, (ehr ftacheliger, 0,5—1 m 
hoher Kleinftrauch mit dünnen, harten Zweigen an ftei- 
nigen Orten, in Hecken und auch in lichten Wäldern, 
namentlich in Gebirgsgegenden vor, vielerorts ficher nur 
verwildert, da Staare, Amfeln und andere Vögel die 
Samen überall hin verfchleppen. An den vorjährigen 
und den älteren Zweigen fitzen die drei- bis fünflappigen 
Blätter büfchelig an fehr kurzen, von einfachen bis fünf- 
teiligen, fcharf ftechenden Stacheln geftützten Zweigen, 
fo. daß es den Eindruck macht, als ob die beblätterten 
Kurztriebe Achfelfprolfe der Stacheln feien, wie bei der 
Berberitze (fiehe diefe). Die Stachelbeerbüfche begrünen 
fich von allen einheimifehen Holzgewächlen am frühelten, 
oft [chon Anfang März, wobei aus den Kurztriebknolpen 
Blätterbüfchel hervorbrechen; [päter, im Sommer, wach- 
fen die oberlten Kurztriebe zu neuen Langtrieben mit 
einzelnftehenden Blättern aus; unterhalb der Anheftungs- 
ftelle der Blattltiele fitzen immer die ftärkften Stacheln, 
aber der ganze Trieb ift auch fonft mit. einer großen 
Anzahl abftehender Stacheln von verfchiedener Länge 
und Stärke befetzt, wobei die fchwächlten allmählig in 
weiche Haare übergehen. Die Itärkften Stacheln werden 
holzig, die andern fallen ab. — Die langen, dünnen 
Zweige neigen fich allmählig zu Boden, fchlagen hier 
Wurzeln und fteigen dann wieder auf, fo daß hierdurch 
weite Strecken dicht bedeckende Gebülche entitehen 
können. — Die zwilterigen Blüten ftehen in ein- bis 
dreiblütigen Trauben, die „Kelchröhre* (Achlenbecher) 
ift glockig, die Kelchblätter länglich, zurückgefchla- 
gen, die Blumenblätter verkehrt eiförmig, grünlich 
oder fehmutzig purpurn, die Frucht eine falt kugelige, 
etwas über erbfengroße, zuletzt kahle, vielfamige Beere. 
Durch Kultur find eine ganze Menge Sorten mit kugeligen 
oder ovalen, grünen, gelben, roten und violetten, bis über 
3 cm großen Beeren entltanden. Blütezeit: April. 


dl 


Familie Saxifragäceae, Unterfamilie Ribesioideae. 


Stachelbeere — Ribes grossuläria 


Blüten- und Fruchtzweig. — Natürl. Größe. (Früchte von einer 
verwilderten Form.) 


or 
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Familie Saxifragäceae, Unterfamilie Ribesioideae. 


links Felsen - Johannisbeere — Ribes petra&um 
rechts Alpen -Johannisbeere — Ribes alpinum. 


'/, der natürl. Größe. 


59 Johannisbeeren. 


Die Alpen-Johannisbeere, Ribes alpinum, ein, wie 
die folgenden Arten, welhrlofer Strauch von 0,5 bis ca. 
2 m Höhe, ift nicht bloß in den Bergwäldern der Alpen 
verbreitet, fondern auch in denen der füd- und mittel- 
deutfehen Gebirge zerftreut und findet fich von da, mit 
Ausnahme des Nordwelltens, in feuchten Laubwäldern 
bis zur Oflfee. Die Blätter find drei- bis fünflappig, 
mit herzförmigem bis breit keiligem Grunde, unterfeits 
kahl und etwas glänzend; Stiel kürzer als die 
Spreite. Die unvollltändig zweihäufigen Blüten, deren 
Deckblätter länger als die Blütenftiele find, flehen 
in aufrechten Trauben, die männlichen zwanzig- bis 
dreißigblütig, die weiblichen zwei- bis fünfblütig. Der 
Kelcehbecher ift flach beckenförmig, die gelbgrünen 
Kelchblätter viel größer als die kleinen Kronenblätter ; 
die fadefehmeckenden, kleinen, kugeligen Beeren find 
rot, — Senkerbildung wie bei der Stachelbeere. Blüte- 
zeit April, Mai. — Nicht felten als Zierftrauch angepflanzt. 


Die Felfen- Johannisbeere, Ribes petra&um, ill außer- 
halb der Alpen, wo fie in Bergwäldern häufig ift, fehr 
felten (Vogelen, Feldberg i. Schwarzwald, Riefengebirge 
ete.); fie hat drei- bis fünflappige, unterfeits dicht 
weichhaarige Blätter mit [pitz-dreieckigen Lappen; 
Stiel fo lang oder länger als die Spreite. Die Blüten, 
deren Deckblätter halb fo lang als die Blütenfliele find, 
ftehen in dichten, hängenden, reichblütigen, feinbe- 
haarten Trauben; der Kelchbecher ift glockenförmig, 
die rundlich verkehrt-eiförmigen, rötlich überlau- 
fenen Kelchblätter find ausgebreitet, kahl 
mit gewimpertem Rande; die fauerfchmeckenden, kleinen, 
kugeligen Beeren find rot. — Blütezeit April, Mai (Juni). 

Die in Gärten ihrer Früchte halber allenthalben an- 
gepflanzte gemeineJohannisbeere, Ribesrubrum, 
und die feltener angepflanzte [chwarze Johannis- 
beere, auch Ahl- oder Wanzenbeere genannt, 
Ribes nigrum, beide in Nord- (und Mitteleuropa) 
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heimifeh, finden fich fehr zerftreut, oft nur verwildert in 
Hecken und feuchten Wäldern, letztere auch in Erlen- 
brüchen. Befchreibung fiehe Einleitung S. 37 u. 38. 


Die Platane, Plätanus vulgäris, umfaßt zwei Unter- 
arten: die verhältnismäßig felten bei uns angepflanzte, 
aus dem atlantifchen Nordamerika ftammende Pl. ocei- 
dentälis und die, namentlich als Alleebaum allenthalben 
angepflanzte Pl. acerifölia, deren Herkunft unbekannt 
lt, wenn fie auch meilt als Form der auf der Balkan- 
halbinfel und in Vorderafien heimifchen, im Mittelmeer- 
gebiet verbreiteten, aber bei uns nicht ganz winterharten 
Pl. orientälis gilt (vielleicht eine Kulturform von Pl. 
oceidentälis oder ein Baltard diefer mit Pl. orientälis). 
Die Blätter find denen des Bergahorns ähnlich, aber 
einzelnftehend, bei oceidentälis drei-, feltener 
fünflappig mit unterfeits in den Aderwinkeln meift blei- 
bender Behaarung und Lappen, die am Grunde oft breiter 
als lang find, während fie bei Pl. acerifölia fünf-, 
feltener dreilappig und unterfeits kahl find und ihre 
drei vorderen Lappen kürzer find als ihre Breite am 
Grunde. Die einhäuligen, eingefchlechtigen Blüten bil- 
den kugelige Köpfchen feitlich an hängenden Stielen; die 
weiblichen Köpfchen, bei oceidentälis meilt einzeln, bei 
acerifölia zu zweien, vergrößern fich zu ca. 3,5 cm großen, 
kugeligen, aus holzigen Nüßchen gebildeten Fruchtftänden. 
— Die Rinde bildet frühzeitig eine fehr charakte- 
riftifeche Blätterborke, die fich fortwährend in 
großen, dünnen, harten Blättern abfchülfert und die 
gelblichgrüne Innenrinde hervortreten läßt, fo daß die 
Platane an Stamm und Äften immer gefcheckt ift. Das 
zerftreutporige Holz ift auf dem Querfchnitt durch lauter 
auffallend breite Markftrahlen ausgezeichnet, hart und 
fehwer, aber nicht feft, als Werkholz wenig gefchätzt, 
aber von gleicher Heizkraft wie das Buchenholz. — Die 
[ehr rafehwüchfigen Bäume mit tiefgehender Bewurzelung 
werden bei uns 20—30 m hoch und verlangen, entfpre- 
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Gemeine Platane Plätanus vulgäris 


weibliche Blütenknäuel. ; » der natürlichen Größe. 
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fchlägt fowohl aus dem Stock wie aus den verfchnittenen 
Äften und Zweigen fehr kräftig aus und eignet fich bei 
feinen fonftigen Eigenfchaften vorzüglich zu lebenden 
Hecken. Das matt-fleifchrote Holz ift (ehr fein gebaut, 
[ehr fchwer, hart und fchwerfpaltig und eignet fich na- 
mentlich zu Drechflerarbeiten. — Blütezeit Mai, Juni. 
In Gärten kommt er häufig mit gefüllten, rofa ge- 
färbten Blüten vor. 


Eingriffeliger Weißdorn, Crata6gus monögyna. Der 
äußerft veränderliche eingriffelige Weißdorn unter- 
[cheidet fich von dem gemeinen, mit dem er die Viel- 
geltaltigkeit der Blätter teilt, durch meift tief drei- bis 
fünffpaltig gelappte, unterfeits bläulich- oder weißlich- 
grüne Blätter mit [pitzen, auswärts gebogenen 
Lappen, deren Seitenränder falt parallel find, ferner 
durch zottig behaarte ([päter oft falt kahle) Blüten- 
ftiele, etwas kleinere, zahlreichere Blüten, die etwa 
14 Tage ([päter als die des gemeinen Weiß- 
dornes aufblühen und meilt nur einen einzigen 
Griffel enthalten. Die fcharlachrote, kugelige Frucht 
enthält gewöhnlich nur einen Stein. Der Wuchs des 
eingriffeligen Weißdorns, der an den gleichen Standorten 
wie der gemeine vorkommt, aber meift noch häufiger 
wie diefer ift, il elwas höher, der Stamm auch etwas 
ftärker; mitunter erwächft er zu einem kleinen Baum mit 
weit ausgebreiteter, tief herabhängender Krone und [pann- 
rückigem Stamm, der unter günftigen Umftänden auf 
nahrhaftem, kalkreichem Boden bis 10 m Höhe, 2 m 
Umfang und ein mehrhundertjähriges Alter erreichen 
kann. — Die Verwendung ift die gleiche wie beim ge- 
meinen Weißdorn; auch diefe Art kommt in Gärten häufig 
mit gefüllten, weißen oder roten Blüten („Rotdorn*) vor. 
— Ein Baftard beider Arten f[cheint, meilt überfehen, im 
Gebiet der Eltern häufig aufzutreten. 


Familie Rosäceae, Unterfamilie Pomoideae. 


Eingriffeliger Weißdorn Crata&gus monögyna. 


) . a 
“/3 der natürl. Größe. 
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oben Filzige Steinmispel — Cotoneäster tomentösa 
unten Gemeine Steinmispel — Cotoneäster integerrima. 
2/3 der natürl. Größe. 


56 Gemeine Steinmilpel. 


Gemeine Steinmifpel, Cotoneaster integerrima (vul- 
garis). Die gemeine Stein- oder Bergmifpel bildet kleine, 
- ea60 cm bis 1m50 hohe, vielgeflaltige, meilt aufrecht- 
[parrige Sträucher; fie hat fehr kurzgellielte, eiförmige, 
ganzrandige, oberfeits kahle, dunkelgrüne, unterfeits 
wolligweiß oder gelbgrau lilzige Blätter, kleine, fehr 
kurzgellielte, rötlichweiße, glockige Blüten in achlel- 
Rändigen, 1—3 blütigen, abwärtsgebogenen 
Blütenfländen, kahle Kelchbecher und erbfen- 
große, fcharlachrote, hängende Steinäpfel mit 
meilt drei nicht untereinander verwachfenen, mit den 
Spitzen aus der Frucht herausragenden Steinen. — Die 
gemeine Steinmifpel wächft auf fteinigen, fonnigen und 
bebufehten Hügeln und felligen Bergabhängen, vorzugs- 
weile auf Kalk, durch ganz Europa zerftreut, im Norden 
felten, im Süden entfchiedene Gebirgspflanze, die in den 
Alpen bis über 2000 m emporfteigt. — Blütezeit April, 
Mai; die Früchte reifen im Juli und Augult. 


Filzige Steinmifpel, Cotoneäster tomentösa, auf die 
Südhälfte Europas befchränkt, mit dem füdlichen Süd- 
deutfehland als Nordgrenze, bewohnt ähnliche Standorte, 
‚ Reigt aber im Kalkgebirge, wo fie verbreitet ift, etwas 
weniger weit empor; fie unterfcheidet fich von der er- 
fteren durch etwas größere, breiteiförmige, kurzgeftielte 
Blätter, die oberfeits zerftreut behaart, unter- 
feits flark weiß- oder gelbgraufilzig find, dichtfilzige 
Blütenftiele und Kelchbecher und meift nicht über 
fünf blätige, aufrechte Trugdolden und etwas 
ftattlicheren Wuchs (— 2 m). — Blütezeit etc. wie bei 
voriger. 

Die [chwarze Steinmifpel, Cotoneäster 
nigra, ein nordifcher Strauch mit falt ebenfträußigen, auf- 
rechten, 2—10blütigen Blütenfländen und etwas größeren, 
blaubereiften, f[ehwarzen Früchten kommt bei uns 
nur in Oftpreußen vor. 
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Wilder Apfelbaum, Holzapfel, Pirus mälus. Der 
Wildapfel ıft ein fehr trägwüchliger, kleiner Baum, 
von 6, gelegentlich auch 10 m Höhe, mit [pannrücki- 
gem Stamm und tiefangeletzter, (perriger, unregelmäßiger 
Krone. Durch die zahlreichen, allseitig abftehenden, in 
eine [pitze Endknospe oder in einen Dorn auslaufenden 
Kurztriebe ift er im Winter „borftig wie ein Keiler“. Die 
meilt Ipitz eiförmigen Blätter find gewöhnlich dop- 
pelt fo lang alsihr Stiel, mit wenigen (ca 4), unter- 
(eits vortrelenden Seitenrippen in jeder Blatthälfte, ober- 
feits kahl, unterfeits kahl bis filzig. Die Blumenblätter 
find außen zartrofa, innen weiß, die Staubbeutel 
gelb, die Früchte bilden ca 4cm große, grüne bis 
gelbe, oft rotbackige, herbe „Kernäpfel“ mit außen 
[’charfkantigen Fruchtfächern. Die Rinde bil- 
det an älteren Bäumen eine hellfarbige, in dünnen 
Schuppen abblätternde Borke. Das rötliche, 
ziemlich fchwere, feinfalerige und harte Holz, mit rot- 
braunem Kern, ift als Werkholz weniger gelchätzt wie 
das fehr ähnliche Birnbaumholz. — An Waldrändern oder 
als Unterholz ift der Wildapfel durch ganz Europa mit 
Ausnahme des hohen Nordens fehr zerftreut und bevor- 
zugt einen kräftigen, kalkreichen, nicht zu feuchten Boden 
und lichten Stand. Viele Exemplare find ficherlich nichts 
anderes als verwilderte Kulturäpfel, deren Samen in 
Waldungen verfchleppt wurden. Der Kulturapfel unter- 
fcheidet fich vom Wildling außer durch die größeren 
Früchte und das Fehlen der Dornen, auch durch dünn- 
filzige Blütenftiele und Kelchbecher, die beim Holzapfel 
kahl find. — Blütezeit Mai. Die Früchte find erft 
nach einem kräftigen Froft einigermaßen genießbar. 

Die im Wallis und in Graubündten vorkommende 
Schneebirne, Pirus nivälis unterf[cheidet fich von 
der Holzbirne (fiehe diefe) durch unterfeits dichte, 
wollfilzige Blätter, deren Stiele nur '/—"/s [o lang 
find, wie die Spreite, 
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Holzapfelbaum Pirus mälus. 


5 » der natürl. Größe. 


Holzbirnbaum — Pirus commünis. 
'/, der natürl. Größe. 
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Holzbirne, Pirus commuünis. Die Holzbirne, eben- 
falls häufig nur eine verwilderte Kulturbirne, als Wald- 
baum von untergeordneter Bedeutung, bildet größere, auch 
fehr langlam wüchlige Bäume, die unter fehr günftigen 
Verhältniffen, namentlich im Freiftand, bis 16 und 20 m 
Höhe und 60 cm Stammdurchmeller erreichen. Die 
mäßig ausgebreitete Krone ilt vorwiegend aus aufgerich- 
teten Äften gebildet, deren Langtriebe mit einer fpitzen 
Endknospe oder mit einem Dorn abfchließen und zahl- 
reiche dornfpitzige Kurztriebe tragen. Die Holzbirne 
unterfcheidet fich vom Holzapfel durch tiefrilfige, 
[ehwarzgraue, in nahezu würfelförmige, kleine Stücke 
geteilte Borke; die Blätter find ungefähr [o lang als 
der Blattftiel mit ziemlich zahlreichen (ca. 8), unter- 
feits kaum vortretenden Seitenrippen auf jeder Blatt- 
hälfte, oberfeits glänzend dunkelgrün, unterfeits heller, 
anfangs [pinnwebig behaart, {päter kahl; die Blüten 
bilden ftattliche, weiße, doldenähnliche Ebenfträuße am 
Ende belaubter Kurztriebe; die Stau bbeutel find rot. 
Die Früchte find rundlich bis birnförmig, grün oder 
gelb, oft rot überlaufen, fehr herb und reich an Steinzell- 
neltern, die Fruchtfächer find außen abgerundet. — 
Geographifche Verbreitung, Standorte u. Stand- 
ortsanf[prüche [ind die gleichen wie beim Holzapfel, 
doch ift die Holzbirne häufiger und fteigt in der Schweiz 
bis ca 900, in Tirol bis ca 1500 m empor, während der 
Holzapfel dort bis ca 1000 relp. 1350 m beobachtet 
wurde. — Das zerftreutporig, gleichmäßig rötliche Holz 
ohne gefärbten Kern ill (ehr gleichmäßig dicht, ziemlich 
hart und fchwer, ein gefchätztes Werkholz für Tifchler 
und Drechller, f[chwarz gebeizt der befte Erfatz für Eben- 
holz. — Blütezeit Mai. Die Früchte find erft genieß» 
bar, wenn fie abgefallen und teigig geworden find, 
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Vogelbeere oder gemeine Eberefche, S$örbus 
aucupäria. Die Vogelbeere hat große, [chwarzvio- 
lette, filzige Knospen und große, unpaarig gefiederte 
Blätter mit 5—11 falt fitzenden Blättchen. Die unange- 
nehm riechenden, weißen Blüten haben meilt drei Griffel; 
fie ftehen in großen, gewölbten, reichblütigen Trugdolden. 
Die kleinen, kugeligen, ca 7—9 mm großen Apfelfrüchte 
find anfangs g gelb, dann leuchtend fcharlachrot, mit meilt 
drei Samen, die nach einigen Wochen bei Frühlings- 
faat keimen. — Der in der Jugend ralehwüchfige, aber 
bald nachlaffende Baum ift meilt fchon mit ca 20 Jahren 
mannbar und trägt dann faft alljährlich reichliche 
Früchte. Der Höhenwuchs der ziemlich lichtbedürftigen 
Holzart ıft vom 20. Jahre an langfam, mit ca 10— 16m 
Höhe abfchließend. Die Lebensdauer überfchreilet 
(felten 80 Jahre. Die Rinde bleibt fehr lange glatt, hell- 
grau und glänzend und reißt erft im höheren Alter etwas 
auf. Das mittelfchwere, harte, zähe und zerftreulporige 
Holz mit lichtbraunem Kern ift ein vorzügliches Wagner- 
holz. Das Verbreitungsgebiet umfaßt ganz Europa, 
in delfen nördlicher Hälfte fie häufiger if. Im Walde 
tritt fie falt nur eingelprengt auf, in den mitteleuro- 
päifchen Gebirgen fteigt fie bis zur Baumgrenze empor, 
als Straßenbaum ift fie überall beliebt, wo Obftbäume 
nicht mehr gedeihen. Ihren Standortsan[prüchen 
nach ift fie außerordentlich befcheiden und kommt auf 
jedem Boden noch fort, wenn fie fich auch naturgemäß 
nur auf beflerem Boden vollkommen entwickelt. — Die 
aus Mähren ftammende Var. dulcis hat größere, eßbare 
Früchte; die unangenehm bitter-fauren Früchte der ge- 
meinen Art werden von Vögeln gefrellen; da fie eine 
beträchtliche Menge Zucker enthalten, kann aus ihnen 
ein vorzügliches „Vogelbeer waffer‘ gebrannt werden. 
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Vogelbeere — Sörbus aucupäria. 
'/, der natürl. Größe. 
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Speierling — Sörbus domestica. 


ar der natürl. Größe. 


60 Speierling. 


Speierling, Sörbus domestiea. Die zahme Eber- 
efche auch Sperberbaum oder Schmeerbirne 
genannt, limmt im Bau der etwas größeren, 11—17 zählig 
gefiederten, anfangs dicht weißwolligen, [päter verkahlenden 
Blätter mit der Vogelbeere überein, unterfcheidet fich aber 
durch kahle, gelbgrüne, klebrigeKnofpen, fünf- 
grifflige, größere Blüten und die etwa hafelnuß- 
großen, lange hart bleibenden, birnförmigen, reif 
gelb und rotbackigen, überreif lederbraunen, fünffamigen 
Früchte Die Krone des erwachfenen Baumes if 
ftarkältig, [perriger, tief angefetzt; die Rinde bildet, ähn- 
lich der des Birnbaumes, eine dunkel braungraue, 
kleinfehuppige, rauhe Borke. Das fehr fchwere und 
fchwerfpaltige, feinfaferige Holz mit tief rotbraunem Kern 
ift wertvoller als das der Vogelbeere. — Der Speierling 
ift eine füdeuropäifche Holzart, welche in der Süd- 
fchweiz, Südtirol und Krain im allgemeinen die Nordgrenze 
ihrer Verbreitung findet, darüber hinaus aber, namentlich 
in Süddeutfchland, vielfach angepflanzt und gelegentlich 
(wohl nur verwildert) auch im Walde vorkommt. Der 
Speierling ift ebenfalls trägwüchlig, verlangt aber befleren 
Boden und erwächft zu viel ftattlicheren, erft im 
40.—50. Jahre mannbaren Bäumen (bis 20 m) mit Pfahl- 
wurzel und kann ein Alter von mehreren (5—6) .Jahr- 
hunderten erreichen. — Dieherben Früchte des Speier- 
lings find zum Einkochen fehr gefchätzt und werden, 
namentlich bei Frankfurt a. M., auch als Zufatz zum 
Apfelmoft verwendet. — Blütezeit Mai, Juni. 


Elsbeerbaum. 61 


Elsbeerbaum, Sörbus torminälis. Die Elsbeere 
it die forftlich wichtigfte Art unter den Eberefchen. 
Die kugelig-eiförmigen, glänzend grünen Knofpen find 
kahl; die langgeltielten, ca. 10 cm großen Blätter mit 
leicht herzförmiger Balis breit eiförmig, tief gelappt 
mit [pitzen, ungleich gelfägten Lappen, oberfleits glän- 
zend dunkelgrün, unterfeits flaumhaarig blaßgrün. Die 
Blütenfiände find etwas kleiner und -armblütiger als 
bei den vorigen; die ca. '/? em großen, kugeligen Früchte 
find anfangs rötlichgelb, reif braun mit weißen Punk- 
ten, mit hartem, falt knochenartigem Kerngehäufe, 
lange hart bleibend, zuletzt teigig und dann eßbar. — 
Die Elsbeere bildet ftattliche, 15(—20) m hohe Bäume 
mit kleinfehuppiger, vorwiegend längsriffiger Borke und 
umfangreicher, dieht und fehönbelaubter Krone. Sie 
it ebenfalls langfamwüchfig, wird etwa mit 20 Jahren 
mannbar und kann über 100 Jahre alt werden. Das wert- 
volle, im Kern rotbraune, feinfaferige Holz ift fehr felt 
und elaltifeh, fehwer und hart und wird zu Möbeln und 
anderen feinen Holzarbeiten fehr gefchätzt. — Der Elsbeer- 
baum ift eine vorwiegend Mittel- und füdeuropäifche Holzart, 
meilt einzeln eingelprengt, felten in kleinen Horften, vor- 
wiegend im Bergland, bis ca. 750 m emporfteigend, im 
nordweltdeutfehen Flachlande fehlend, im nordoftdeutfehen 
fehr zerftreut mit Weltpreußen als Oftgrenze, von Mittel- 
deutfcehland bis zu den füdlichen Alpen und Karpathen 
zerftreut in fonnigen Lagen, namentlich auf Kalkboden, 
Sie ftellt an Humusgehalt, Tiefgründigkeit und Bodenfrifche 
mäßige Anf[prüche, gedeiht dagegen auf Sand- oder 
nalfem Boden nicht mehr. — Blütezeit Mai, Juni. 


Familie Rosäceae, Unterfamilie Pomoideae. 


Elsbeere Sörbus torminälis. 


/„ der natürl. Größe. 
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Mehlbeere — Sörbus Aria. 


!/, der natürl. Größe. 
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Mehlbeere, Sörbus äria. Der Mehlbeerbaum, auch 
Mehlbeere, Mehlbirne genannt, bat kurzgellielte, ein- 
fache, elliptifcehe, meilt 6—12 em lange und 5—8 cm 
breite Blätter mit keilfürmigem oder abgerundetem 
Grunde, beiderfeits mit 7—10 Seitennerven, am Rande 
kleingelappt oder nur doppelt gelägt; Lappen 
gefägt, wie die Süägezähne nach dem Grunde 
des Blattes allmählich kleiner werdend, oberfeits 
glänzend dunkelgrün, unterfeits grau bis [chnee- 
weiß filzig. Die ziemlich großen, weißen Blüten haben 
weißfilzige Stiele und Kelche und auch die Kelchblätter 
find innen bis zum Grunde wollig behaart. 
Die kugelig-eiförmigen Früchte, ca. 1,5 cm lang und 
gut 1 em dick, find orange bis feharlachrot, zweifamig 
mit gelbem, vor der Reife marmoriertem Fleifch, erft nach 
Froft angenehm bis fade fäuerlich-füßlich f[chmeckend. — 
Diefe ziemlich anfpruchsvolle Holzart desBerglandes 
it im mittleren und füdlichen Deutfchland wie in den 
Alpen (im Wallis fogar bis 1950 m auffteigend) falt all- 
gemein verbreitet, vornehmlich auf Kalkboden und an 
fonnigen Standorten, häufig auch in Gärten und Anlagen 
gepflanzt. Je nach Standort, Bodengüte und Höhenlage 
erwächft die Mehlbeere fehr langfam aber andauernd zu 
ftattlichen Sträuchern oder kleinen, 6—12 m hohen, bis 
200 Jahre alten, meilt krummifehaftigen, oft fpannrückigen 
Bäumen von ziemlich tiefgehender Bewurzelung und kräf- 
tiger Auslchlagsvermögen. Das Holz flimmt mit dem 
der Elsbeere im wefentlichen überein. — Blütezeit Mai. 

Der meilt ftrauchige Alpenmehlbeerbaum, Sor- 
bus Mougeöti,. in den Vogefen, dem Jura und den 
Alpen in einer Höhe von 700— 1700 m verbreitet, unter- 
fcheidet fich von der Mehlbeere im wefentlichen durch 
die am Rande fiederig kurz gelappten Blätter mit jeder- 
feits8&— 12 Seitennerven, während die f[7ehwedifche 
Mehlbeere, auch Oxelbirne, Saubirne, Popen- 
baum genannt, Sörbus interme&dia (seändica oder 
sue@cica) die, vielfach angepflanzt, wild nur in Laub- 


Baftardeberelche. 63 


wäldern des nordöftlichen Gebietes fehr felten vorkommt, 
zum 10(—17) m hohen Baume erwächft und an den am 
Randeebenfalls fiederig kurzgelappten Blättern meilt jeder- 
feits nur 5—8 Seitennerven aufweilt. Bei beiden find 
dieKelchblätterimmer nur oberwärts wollig behaart. 


Bastard-Eberefche, Sörbus hybrida. Die Baltard- 
Eberefche, eine Kreuzung S. Aria X aucuparia, 
mit 5—13 em langen, in der untern Hälfte teils ge- 
jiederten, teils fieder[paltigen bis fiederfechnit- 
tigen, in der oberen Hälfte meilt eingefchnitten gelapp- 
ten, felten nur [charf gefägten, jederfeits mit 10— 12 Seiten- 
nerven verfehenen, unterfeits dünnfilzigen Blättern und 
kleinen, ziegelroten, nicht glänzenden, herben Früch- 
ten kommt vereinzelt unter den Stammeltern vor; in 
Gärten ift fie häufig angepflanzt. — Der fehr veränderliche 
breitblätterige Mehlbeerbaum oder die Saubirne, 
Sörbuslatifölia, it wahrfcheinlich ein Baftard S. Aria 
X torminalis und hat in der Größe fehr wechfelnde, 
aus herzförmigen oder abgerundetem Grunde rundlich- 
eiförmige, kurz zugelpitzte, oberfeits bald verkahlende, 
unterfeits grau- bis gelbgraufilzige Blätter, jederfeits mit 
7—9 kurzen, dreieckigen, zugelpitzten, ungleich gefäg- 
ten Lappen und 7—9 Seitennerven. Die unteren, größlen 
Lappen find ausgebreitet, durch offene Buchten getrennt. 
Frucht ca. 1 cm groß, lederbraun bis braunrot, 
weiß punktiert, in teigigein Zultande genießbar. Diele, 
von manchen Autoren nicht für einen Baltard fondern 
für eine felbftändige Art gehaltene Form, findet fich 
in Thüringen, im Rheingebiet, in Südweltdeutfchland und 
den Alpen vereinzelt zwilchen den Stammeltern, bald 
dem einen, bald dem anderen Erzeuger ftärker ähnelnd. 
Sie erwächft zu kleinen Bäumen mit apfelbaumähnlicher 
Rinde. 


Familie Rosäceae, Unterfamilie Pomoideae. 


Bastard-Eberesche — Sörbus hybrida. 
'/s der natürl. Größe. 
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Familie Rosäceae, Unterfamilie Pomoideae. 


Zwergmispel -— Sörbus chamaemespilus. 


'/, der natürl. Größe. 


64 Zwergmilpel. 


Die Zwergmifpel-Eberefche, Sörbus chamaemes- 
pilus, ift ein kleiner, 1—2 m hoher Strauch der Co- 
niferen- und unteren Alpenregion (bis ca. 2000 m), vor- 
zugsweile auf Kalkboden, befonders der Legföhre, Alpen- 
erle und Alpenrofe beigemilcht, im Schwarzwald nur am 
Feldberg, in den Vogefen nur am Hohneck vorkommend. 
Sie hat ca. 4—8 em lange, fehr kurzgeltielte, eilörmig- 
längliche, unregelmäßig doppelt gezähnte, gegen den Grund 
keilige und ganzrandige, oberfeits glänzend dunkel- 
grüne, unterfeits matt blaßgrüne, kahle, fehr derbe 
Blätter mit 4-7 Seitennerven. Die kleinen Apfelblüten 
ähnelnden Blüten mit fchmalen, rola gefärbten, auf- 
gerichteten Blumenblättern flehen in aufrechten, arım- 
blütigen, fchirmförmigen Trugdolden; die Früchte find 
hell fcharlachrot, ca. 1 cm groß und wohlfehmeckend. 


DieZwergmifpel, mitetwasgrößeren, 6— 10cm 
langen, unterfeits graufilzigen und allmählig ver- 
kahlenden Blättern, die fehr zahlreiche, wenig tiefe, dop- 
pelt gelägte Lappen und S—10 Seitennerven haben, 
Sorbus Höstii, mit rötlichweißen, fat ausgebrei- 
teten Blüten, ift wahrfcheinlich ein Baftard S. Aria 
x chamaeme&spilus, der, wie einige andere Baltarde 
der Zwergmifpel, fich an den gleichen Standorten wie 
die Hauptart, aber felten, vorfindet. 


Kıiein, Bäume und Sträucher. 10 


Fellen- oder Traubenbirne. 65 


Die Felfen- oder Traubenbirne, Amelänchier vul- 
gäris (syn. A.rotundifölia), bildet niedrige, 1,5—2(3) m 
hohe, wehrlofe Sträucher mit aufgerichteten, fchlanken 
Zweigen und findet fich im füd- und mitteleuropäifchen 
Bergland an Waldrändern und als Unterholz, meift auf 
feligem Kalkboden; in den bayerifchen Alpen fteigt fie 
bis 1800 m empor, in der Schweiz ift fie gelegentlich 
auch oberhalb der jetzigen Waldgrenze anzutreffen. Die 
Blätter find 2—%4 cm lang, oval, meift ftumpf, klein- 
kerbig oder -zähnig, in der Knofpenlage gefaltet, anfäng- 
lich, ebenfo wie Fruchtknoten und Kelchblätter, 
weißfilzig, allmählıg verkahlend, dunkelgrün. Die meilt 
fehon im April erfcheinenden Blüten ftehen in kurzen, 
achfelftändigen, drei- bis achtblüligen Trauben, mit weiß- 
filzigen Stielen und fehmallänglichen (10—15 mm 
langen, 3—5 mm breiten), ausgebreiteten, weißen 
Blumenblättern. Die erbfengroßen, vom grünen Kelch 
gekrönten Früchte find kugelig, [chwarz, bläulich be- 
reift und wohlfehmeckend. — Der namentlich zur Blütezeit 
fehr fchöne Strauch ift mitunter auch als Zierftrauch 
angepflanzt, indes find die bei uns in Gärten und Anlagen 
gezogenen Amelanchierfträucher meift oftafiatifche oder 
amerikanifche Arten, von der einheimifehen Form durch 
außen kahle Blumenblätter und einen den Disceus (Drü- 
fenring) weit überragenden Griffel verfchieden, während 
der Griffel bei Amelänchier vuleäris nur den oberen 
Rand des Discus erreicht. 


Familie Rosaceae, Unterfamilie Pomoideae. 


Felsenbirne Amelanchier vulgaris. 


'/„ der natürl. Größe 
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Familie Rosäceae, Unterfamilie Prunoideae. 


Schlehe — Prünus spinösa. 


'/, der natürl. Größe. 


66 Schlehe. 


Die Schlehe, Prünus spinösa, auch Schlehdorn 
oder Schwarzdorn genannt, bildet vorwiegend in der 
Ebene und im Hügelland, insbefondere auf trockenem, 
fteinigem Boden und in fonniger Lage an Waldrändern 
und Hecken 1—2 m hohe, fehr fperrige Büfche mit 
famtartig weichhaarigen jungen Zweigen, mit bis 
4 em langen, breitlanzettlichen, fcharf gelägten, zuletzt 
kahlen Blättern, zahlreichen, falt rechtwinkelig ab- 
ftehenden, in einen [eharfen Dorn endigenden 
Seitenzweigen und weit ausltreichenden, Wurzel- 
fchößlinge treibenden Wurzeln, fo zu natürlichen Hecken 
erwachfend. Über den Blattnarben ftehen ge- 
wöhnlich drei Knofpen nebeneinander, von 
denen die mittlere häufig, die [eitlichen ftets 
(einblütige) Blütenknofpen find. Da an Kurztrieben 
die Blätter und fomit auch die Blütenknofpen dicht ge- 
häuft ftehen, fo find die Büfche im Frühjahr oft über 
und über mit den kurzgelflielten, meift kurz vor dem Laub- 
ausbruch im April oder Anfang Mai aufblühenden, kleinen, 
weißen Blüten bedeckt. Die fchwarzblauen, bereiften, 
kugeligen, aufrechten, ca. 1 cm großen Steinfrüchte, 
deren Stein fich nicht vom Fruchtfleilch ablöf, fehmecken 
fehr herb und werden erft nach einem kräftigen Frof 
(für die Jugend) einigermaßen genießbar. — Dei träg- 
wüchfige Strauch ift mit 20 Jahren voll entwickelt und 
dauert bis etwa zum 40. Jahre aus. 

Die Haferfchlehe, Prünus insititia, auch 
Kriechenpflaume genannt, die in Süddeutfehland völlig 
eingebürgerte Stammpflanze unferer Pflaumen, Mira- 
bellen und Reineclauden, wächft meift ftrauchartig mit 
reichlich Dornen tragenden Zweigen und unterfcheidet fich 
von der Schlehe durch schwarzviolette, hängende, gleich- 
falls kugelige Früchte und einzeln über den Blattnarben 
ftehende Knofpen, aus denen meilt zwei Blüten mit flau- 
migen Blütenftielen kommen; fie hat, im Gegenfatz zur 
gleichfalls nicht fellen verwilderten Zwetfchge, Prunus 
dome&stica, ftels dicht behaarte jüngere Zweige. 

10% 


Vogel- oder Wildkirlehe. 67 


Die Vogel- oder Wildkirfehe, Prünus ävium, it die 
Stammpflanze der zahlreichen, kultivierten Süßkirfchen. 
Die Blätter find meift ziemlich klein, 6—9 (12) em lang, 
ziemlich dünn und fchlaff, oberfeits meift etwas runzelig, 
verkehrt eiförmig, zugefpitzt, am Rande grob flumpflich 
gefägt, meilt mit 1-2 großen (roten) Drüfen am Blatt- 
ftiel. Die langgeftielten, großen (3'J; em) Blüten brechen 
in diehten, am Grunde nur von Knospenfchuppen ohne 
Laubblätter umhüllten, fitzenden Dolden im April oder 
Mai aus den Endknofpen vorjähriger Kurztriebe. Die 
kugeligen, f[ehwarzroten Früchte mit großem, länglich 
eiförmigem Stein und bitterfüßem Fleifch find reichlich 
erbfengroß (ca 1 em). — Der bis zum ca 40. Jahre rafch- 
wüchfige Baum mit meift ziemlich locker verzweigter, 
pyramidaler Krone, regelmäßig bis unregelmäßig aufltre- 
benden Äften und vielen gleichmäßig verteilten, mit feit- 
lichen Kurztrieben befetzten Langtrieben fchließt mit 
50-60 Jahren fein Wachstum ab, erreicht in diefer Zeit 
im Beftandesfehluß 16—20 m Höhe und bis über Js m 
Durehmeffer, wird aber felten älter als SO—90 Jahre. 
Die Mannbarkeit tritt mit ca 20—25 Jahren ein. Die 
Rinde ift in der Jugend glatt, glänzend, rötlichgrau und 
Jöft fich fpäter ringförmig in bandartigen Lappen ab; erft 
[pät bildet fie eine flachrilfige, dunkle Borke. Das ziem- 
lich wertvolle, hellgelbbraune Holz ift mittelfehwer, 
(ehr hart und fchwerfpaltig; es wird vom Tifehler und 
Drechsler verarbeitet. — Die Vogelkirfche ift in ganz 
Deutfehland verbreitet, vielfach, namentlich im Norden 
aus Anpflanzungen verwildert. Sie findet fich, meift ver- 
einzelt, in Wäldern, in Gebüfchen und an Waldrändern 
in der Ebene wie im Gebirge, hier bis ca 1500 m empor- 
fteigend. Ihren Standortsanfprüchen nach ift fie 
eine ausgelprochene Lichtholzart, die felbft mäßige Be- 
(ehattung nieht mehr erträgt und in warmen, fonnigen 
Lagen und auf frifchem, fruchtbarem, befonders. kalkhal- 
tigem Boden am beften gedeiht. 
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Familie Rosäceae, Unterfamilie Prunoideae. 


Vogelkirsche Prünus avium. 


l/a der natürl. Größe 


68 


Familie Rosäceae, Unterfamilie Prunoideae. 


Traubenkirsche — Prünus Padus. 
\/, der natürl. Größe. 


68 Traubenkirfche. 


Die Traubenkirfehe, Prünus Padus, auch Ahl- 
kirfehe oder Faulbaum genannt, hat ca 6—10(12) cm 
lange, fcharfgefägte Blätter mit meilt zwei (grünen) Drüfen 
am Blattftiel. Die reichblütigen, langen, hängenden, 
deckblattlofen, eigenartig riechenden Blütentrauben 
erfcheinen im April am Ende beblätterten Kurztriebe. 
Die erbfengroßen, glänzend fchwarzen, bitterfüßen 
Früchte mit fpitzem, netzig grubigem Stein reifen Ende 
Juli. — In der Jugend [ehr rafchwüchfüg, aber felten länger 
als 60 Jahre dauernd, erwächfi die Traubenkirfche zu 
großen Sträuchern oder mittelgroßen, bis 13 m hohen und 
bis 60 em flarken Bäumen mit tiefangeletzter, dicht- 
belaubter Krone und oft fpannrückigen Stämmen, 
deren fchwarzgraue Rinde erft [pät eine dünne, flach- 
riffige Borke bildet. — Das Aus[chlagvermögen ill 
fehr groß; fie liefert nach dem Abhieb reichlichen, rafch- 
wüchligen Stockausfchlag und gerade, fteife Wurzellohden. 
— Das frifeh unangenehm riechende, gelbbraune Holz 
hat befehränkten Gebrauchswert für Tifehler und Drechf- 
ler. — Das Verbreitungsgebiet umfaßt beinahe ganz 
Europa ; im allgemeinen eine Holzart der Flußniederungen 
fteigt fie doch in feuchten Talgründen hoch im Gebirge 
empor (in den Alpen bis ca 2000 m). Sie verlangt zu 
gutem Gedeihen mineralkräftige, frifche Böden, fl aber 
nur in mittlerem Grade lichtbedürftig. Sie findet fich an 
Waldrändern, an Bachufern, in feuchten Lichtungen etc. 
im Mittel- und Niederwald zerftreut; ftellenweife ziemlich 
häufig. 

Die (pätblühende Traubenkirfche, Prunus 
serotina aus Nordamerika, wegen ihrer Rafchwüchlig- 
keit und ihres vorzüglichen, roten, harten Nutzholzes bei 
uns vielfach forftlich angepflanzt, unterfcheidet fich von 
der europäifchen durch größere aber [chmalere bis 
10 cm (und 15 cm) lange, oberfleits glänzend dunkel- 
grüne, lederige Blätter und kürzere, aufrechte, 
zuletzt nickende, lockere Blütentrauben, die erft 
Ende Mai oder Anfang Juni aufblühen. 


Fellenkirfche. 69 


Die Felfenkirfehe, auch türkifehe Weichfel oder 
Steinweichfel genannt, Prünus Mahäleb, deren Stock- 
lohden beim Trocknen den eigenartigen, an Cumarin 
(Waldmeilter) erinnernden Weichfelduft annehmen, be- 
wohnt die Südhälfte Europas, bei uns vornehmlich auf 
kalkhaltigen Standorten des Hügellandes, im Weinklima 
vom Kaiferftuhl und den Vogelen bis zum Siebengebirge, 
im oberen Donautal und durch die Alpenländer bis Sieben- 
bürgen wild vorkommend, in Mitteldeutfchland wohl nur 
verwildert. Sie ift eine [ehr lichtbedürftige Holzart, 
die meift ftrauchig bleibt und nur felten zu kleinen Bäumen 
erwächft. Die kleinen, ca 3—6 cm langen Blätter find 
eiförmig zugelpitzt, gekerbt-gelägt, kahl und glänzend 
dunkelgrün, mit meift drüfenlofen Stielen. Die der 
Traubenkirfche ähnelnden Blüten ftehen in aufrechten, 
gewölbten, doldenähnlichen Trauben; die erbfengroßen, 
[chwarzen Früchte fchmecken fehr herbe. — Die zu 
„Weichfelrohren“ benützten Stockausfchläge 
werden in fog. Weichflelgärten mit gärtnerifcher Pflege in 
dreijährigem Umtrieb gezogen. 

Die im füdlichen und füdöltlichen Europa heimilche, 
bei uns an fonnigen Hügeln, an den Abhängen der gro- 
ßen Flüffe, an Weg- und Waldrändern etc. hie und da 
verwilderte und völlig eingebürgerte, ausläufertreibende 
Zwerg- oder Strauchweichfel, auch Oftheimer 
Kirfche genannt, Prünus äcida, befitzt meift fchon 
von Anfang an [chlaffe, weitabltehende und überhän- 
gende Äfte und Zweige; ihre Blätter, falt ftets mit 
1—3 Drüfen am kurzen Stiel, find meift 8—12 cm lang. 
Die kugelige, ca 1 cm große Frucht hat einen eiförmigen 
Stein. — Sie wird häufig, namentlich am Rhein und in 
Thüringen, mit der olteuropäifechen Zwergkir/[che, 
Prünus frutieösa (Syn. P.Chamaecerasus) verwechfelt, 
die viel diehteren Wuchs, kleinere 4(—5) cm große Blätter 
ohne Drüfen am Grunde und tief ausgerandete 
Blumenblätter belitzt. 

Rofen und Brombeeren fiehe Einl. S. 40—-42, 


Familie 


Rosaceae, Unterfamilie Prunoideae. 


Türkische Weichsel Prünus mähaleb. 


‚ der natürl. Größe 


Familie Papilionäceae. 


Besenginster — Sarothämnus scopärius. 
'/2 der natürl. Größe. 


70 Belenginfter. 


Der Befenginfter, Sarothämnus scopärius (vulgaris), 
auch Befenftrauch, Pfriemen, Hafenheide ge- 
nannt, it ein gefellig wachfender Strauch von 1—2m 
Höhe mit aufrechten oder auflteigenden, bis fünf cm 
ftarken Stämmehen und zahlreichen, aufrechten, ruten- 
förmigen, kantiggelurchten, grünen Alten und 
Zweigen. Die kleinen, nur in fpärlicher Zahl vorhan- 
-denen Blätter find zweigellältig, an der Balis der Triebe 
geftielt und dreizählig, an der Spitze einfach und fitzend. 
Die fehr großen, goldgelben, langgeltielten Blüten mit 
uhrfederartig eingerolltem, langem Griffel Nlehen einzeln 
oder zu zweien blattwinkelfländig. — Die Hau ptwurzel 
dringt, namentlich im Sandboden, tief in den Boden ein 
und bildet weit ausftreichende Seitenwurzeln. Als Be- 
wohner der Ebene oder niederer Gebirge ift der beinahe 
ganz Europa bewohnende, lichtbedürftige Strauch am ver- 
breitetften im nördlichen und weltlichen Mitteleuropa in 
ınilderen Lagen, in trockenen Wäldern, auf fonnigen 
Hügeln und an Wegrändern; am häufigften it er in fan- 
digen Niederungen Norddeutfchlands als einzige beltand- 
bildende Holzart (Reheide, Hafenheide) und im 
Buntfandfteingebiet des Maines; in der Südfchweiz 
findet er fich befonders als Begleiter der Kaftanien.. — 
Empfindlich gegen ftrenge Winterkälte wie gegen Früh- 
und Spätfröfte, ift er doch wegen feiner tief gehenden 
Bewurzelung und der ungemein lange ausdauernden 
Keimkraft feiner Samen in Kulturen ein fehwer auszu- 
rottendes Unkraut, das aber doch, als mit Wurzelknöll- 
chen verfehener Schmetterlingsblütler, den Boden mit 
gebundenem Stickftoff anreichert. 


Die Stechginfter- (Ulex) und die ächten Ginlter- 
arten (Genista) fiehe Einleitung S. 43—46. 


Goldregen. 71 


Der Goldregen, gemeiner Bohnenbaum, (y- 
tisus Labürnum, ift ein Großftrauch mit rutenförmigen 
Zweigen, der bis 7 m Höhe erreicht; die dreizähligen 
(kleeähnlichen), langgeltielten Blätter find unterfeits grau- 
grün und angedrückt (feidenhaarig; die anfehnlichen 
goldgelben Blüten ftehen in langen, reichblütigen, hän - 
genden Trauben endftändig an kurzen Seitenzweigen. — 
Als Zierftrauch ıft diefe füd- und ofteuropäifche Holzart 
überall angepflanzt, nicht felten auch im Walde verwildert, 
wild in Süddeutfchland, der füdlichen und weltlichen 
Schweiz und den füdlichen und öftlichen Kronländern 
Öfterreichs. Außer auf nalfen Standorten gedeiht der 
anfangs fehr raschwüchlige, aber nur 20— 30 Jahre aus- 
dauernde Goldregen auf Böden verl[chiedenfter Art, be- 
fonders auf trockenen, fonnigen Kalkabhängen. Das Stock- 
ausfchlagvermögen ift fehr bedeutend; die Wurzeln find 
dünn, flach- und weitftreichend. Wurzelbrut fehlt. — 
Er wird zur Aufforftung von verödeten Mufchelkalkhängen 
empfohlen, wo andere Holzarten leicht verfagen. — Samen 
und junge Rinde find fehr giftig, fie enthalten das bittere, 
Erbrechen und Abführen erregende Cytilin. 


Der Alpengeisklee, Gytisusalpinus, bis 3m 
hoch, mit kleineren Blüten und unterfeits freudig 
grünen, nicht feidenhaarigen Blättern reicht nördlich 
nıcht über die Gebirgswälder der Alpen und Karpathen 
hinaus. 


Schwarzwerdender Geisklee, Gytisus ni- 
gricans und gelbblühende Kronwicke, Coronilla 
Emerus, fiehe Einleitung S. 47. 


Familie Papilionäceae. 


Goldregen - Cytisus Labürnum. 


I .. 0 
‚ der natürl. Größe. 


Familie Papilionäceae. 


Gemeiner Blasenstrauch — Colütea arborescens. 


1 » der natürl. Größe. 


72 Gemeiner Blalenftrauch. 


Der Gemeine Blafenstrauch, Colutea arboreseens, il 
ein bis 3m Höhe erreichender Strauch Südeuropas und des 
Orients mit unpaarig gefiederten Blättern und ziemlich 
großen, gelben Blüten, welche inaufrechten, arm- 
hlütigen, blattachfelländigen Trauben flehen, die fo lang 
oder kürzer als das Blatt find. Seinen Namen verdankt 
der Strauch den fark aufgeblafenen, häutigen, 
gefchloffenen Hülfen. — Als Zierftrauch if er, 
ebenfo wie C. orientälis mit an der Spitze klaffenden 
Hülfen, überallangepflanzt, wild ıt er bei uns felten 
und findet fich nur auf Kalkboden in Elfaß und Baden, 
in der Schweiz und den füdlichen und öflichen Kron- 
ländern Öfterreichs. 


Die rofa blühenden, halbftrauchigen Hauhecheln 
(Onönis) fiehe Einleitung S. 48. 


Robinie. 73 


Robinie, Robinia Pseudacäcia. Der aus Amerika 
ftammende, in Deutfchland allgemein „Akazie* genannte 
und längft eingebürgerte Baum mit lockerer, [perriger, dünn 
belaubter Krone neigt [ehr zum Zwielelwuchs; er hat un- 
paarig gefiederte Blätter, an deren Balis zwei ftechende, 
mehrere Jahre dauernde Dornen filzen (metamorphofierte 
Nebenblätter). Die anfehnlichen, wohlriechenden, weißen 
Blüten ftehen in blattwinkelftändigen, hängenden Trauben 
und erfceheinen ım Juni. Die breitlinealen Hülfen reifen 
im Oktober oder November, fallen vom Februar an ab 
und die ca. 0,5 cm großen, nierenförmigen, braunen 
Samen keimen 14 Tage nach Frühlingsfaat. In der 
Jugend ungemein ralchwüchfig, erreicht die Robinie nicht 
felten Schon im erften Jahre 70 cm bis 1 m Höhe, 
mit 10 Jahren 10 m und mehr, dann läßt der Wuchs rafch 
nach und ift mit 30—40 Jahren im welfentlichen abge- 
fehloffen. Alter felten über 100 Jahre, Höhe bis 25 m; 
Mannbarkeit mit etwa 20 —25 Jahren, Samenjahre 
alle 1—2 Jahre. Die Rinde bildet frühzeitig eine tief 
netzlörmig aufreißende, graubraune Borke; das ringporige 
Holz mit [chmalem Splint und braunem Kern, ift grob- 
faferig, hart, feft, f[chwerfpaltig und dauerhaft, ein vortreff- 
liches Werkholz. Bewurzelung nur anfangs in die Tiefe 
gerichtet, (päter werden weitftreichende Seitenwurzeln 
gebildet. Das Aus[chlagvermögen aus Stock und Wur- 
zel ift (ehr bedeutend. Die Standortsanfprüche [ind 
eigenartige: weiter Wurzelraum, lockerer, gut durchlüfteter 
Boden, reichlicher Lichtgenuß und milde, vor Früh- 
jahrsfroft gefchützte Lagen, weil der Baum zwar [pät 
austreibt, aber erft der Auguft den Höhentrieb bringt. 
Die Robinie gehört mit Rückficht auf die Menge der 
Afchenteile, die fie dem Boden entzieht, zu den an[pruchs- 
vollften Bäumen, zugleich aber auch zu den anfpruchs- 
lofeften, weil fie auch auf den ärmiten und dürrften 
Böden gedeihen kann, dank ihrer Fähigkeit, fich die 
Mineralftoffe auch unter fchwierigen Umftänden zu be- 
fchaffen. 


Familie Papilionaceae. 


Akazie Robinia Pseudacacıa. 


„A der natürl. Größe. 


Familie Buxäceae. 


Gemeiner Buchsbaum — Büxus sempervirens 


links Fruchtzweig, eine Frucht aufgesprungen, die Samen zeigend, 
rechts Zweig mit Blütenknäueln. — 2/3 der natürl, Größe. 


74 Gemeiner Buchsbaum. 


Gemeiner Buchsbaum, Büxus sempervirens. Der 
Buchs ift ein ungemein trägwüchliger Strauch oder kleiner 
Baum, der bis 8 m Höhe, "es m Stärke und ein Alter 
von mehreren Jahrhunderten erreichen kann, meift aber 
niedrig und bufchig bleibt. Er trägt kleine, gegenflän- 
dige, ovale, ledrige, immergrüne Blätter und kleine, 
gelbweiße, fchon im März oder April erfcheinende Blüten 
in dichten, kurzen, blattachfellländigen, ährigen Blüten- 
knäueln. In jedem Knäuel fteht eine endftändige weib- 
liche Blüte mit 4—S Perigonblättern und 3 dicken 
Griffeln inmitten mehrerer männlicher Blüten mit 
ungleich vierblätterigem Perigon (je zwei einander gegen- 
überftehende Perigonblätter gleich) und vier Staubgefäßen ; 
Frucht eine (durch die Griffel) 3hörnige Kapfel. — 
Das hochwertige, hellgelbe, ungemein gleichmäßige, 
hornartige Holz itt Sehr fchwer, fehr feinfaferig, äußerft 
fchwerfpaltig und liefert das befte Materialfür Holz- 
fchnitte. — Im allgemeinen eine Holzart des Mittel- 
meergebietes, kommt der Buchs nördlich der Alpen 
nur felten wildwachfend vor, fo namentlich an gebirgigen 
Orten im Mofeltal, befonders bei Bertrich, im Elfaß, in 
Öberbaden auf den Buchshalden zwifehen Grenzach und 
Whylen, wo auf einem Flächenraum von 80 ha dichtes 
Buchsgeltrüpp als Unterholz den Boden der meift aus 
Buchen beftehenden Mifch- und Mittelwaldungen bedeckt 
und endlich auf dem Schweizer Jura bei Pieterlen, wo 
ein ganzes Wäldchen von 325 4—8 m hohen Bäumchen 
fteht. — Obwohl der Buchs fleinige, fonnige Hänge oft 
mit einem dichten Mantel überzieht, it er doch in hohem 
Maße fchattenertragend. 


Buchsblätterige Kreuzblume, Polygala 
chamaebüxus, fiehe Einleitung S. 49. 


Pfaffenhütllein. 75 


Pfaffenhütlein, Spindelbaum, Evonymus euro- 
paeus. Der gemeine Spindelbaum bildet [perrige Sträucher, 
feltener kleine Bäume (bis 6 m Höhe) mit grünen, 
durch Korkflügel vierkantigen jungen Zweigen, mit 
gegenftändigen, eilanzettlichen Blättern, vierzähligen, 
hellgrünen Blüten mit [chmalen, länglichen Blumen- 
blättern, in achfelftändigen, wenigblüligen Dichasien. Blüte- 
zeit Mai—Juni. Die vierlappige, tumpfe,rola gefärbte 
Kapsel enthält in jedem Fache einen an die Mittelfäule 
angeheftelen, auch nach dem Auffpringen in der Kapfel 
eingelchloffenen, weißen Samen, der vollftändig von dem 
lleifehigen, orangefarbenen Samenmantel (Arillus) 
umgeben ift. Die Samen find giftig, Abführen und 
Erbrechen erregend. Die einjährigen Triebe befitzen nur 
am Grunde Korkwarzen. — Das Verbreitungsgebiet 
des Pfaffenkäppleins umfaßt beinahe ganz Europa, wo es 
lich auf frifchem, fruchtbarem, namentlich auf kalkreichem 
Boden zerftreut an Waldrändern, Hecken, Feldgehölzen 
fowie in lichten Wäldern der Ebenen, Hügel und Vor- 
berge als Unterholz findet. Wie alle Evonymusarlten hat 
es ein kräftiges Ausfchlagvermögen. Das harte, gelbweiße 
Holz dient als Drechflerholz. — 

Der breitblätterige Spindelbaum, Evony- 
mus latifölius, ift en 1-6 m hoher Strauch des 
Mittelmeergebietes, der nördlich bis zu den Alpenländern 
vorkommt und ebenfalls häufig als Zierftrauch angepflanzt 
wird; er hat ftielrunde, etwas zulfammengedrückte 
Zweige, reichblütigere Blütenffände, meilt fünf- 
zählige Blüten mit kleineren, rundlichen, bräunlich- 
grünen Blumenblättern und geflügelt-kantige, pur- 
purne Kapfeln, deren weiße Samen vom orangefarbenen 
Arillus ganz umhüllt, nach dem Auffpringen der Kapfel 
den äußerften Zipfeln derfelben angeheftet find. 

Warziger Spindelbaum, E. verrucösus, fiehe 
Einleitung S. 51. 


Familie Celasträceae. 


Pfaffenhütlein — Evönymus europaca 


links Blüten-, 


rechts Fruchtzweig. — 2/3 der natürl. Größe. 


u | 


ort 


Familie Staphylaeäceae. 


ZIELT z } : Kat 


Pimpernuß — Staphylaea pinnäta. 


!/, der natürl. Größe. 


76 Pimpernuß. 


‘Die Pimpernuß, Staphylaca pinnäta, als Gartenzier- 
ftrauch allgemein beliebt, kommt meilt vereinzelt und 
fehr zerftreut auf nahrhaftem, namentlich kalkreichem 
Boden und an lichten Standorten in Bergwäldern der 
rheinifehen und füddeutfchen Zone fowie in den nörd- 
lichen Vorbergen des ganzen Alpenzuges (bis ca. 600 m) 
und fonft mitunter auch verwildert vor. Sie bildet Natt- 
liche, 2—5 m hohe Sträucher, die fcehon vor dem Abhieb 
reichlich fchlanke Ausfchlaglohden bilden, und hat gegen- 
ändige, 12—20 cm lange, unpaarig geliederte Blätter 
mit meilt nur zwei 5—9 cm langen, eiförmig zugelpitzten 
Fiederpaaren (im Gegenlatze zu der ebenfalls häufig an- 
gepflanzten, aus Nordamerika ftammenden St. trifoli- 
ata, die nur dreizählige Blätter hat). Die rötlich-weißen, 
glockigen Blüten mit fünfteiligem, gefärbtem, abfallendem 
Kelch und fünf Blumenblättern ftehen in hängenden, 
zufammengeletzten Trauben; Blütezeit Mai—Juni; die ca. 
4 cm großen, dünnhäutigen, blafigaufgetriebenen, 
rundlichen Kapfelfrüchte fpringen an den Nähten 
der Lappen meilt zweifächerig auf, mit meift nur je einem, 
fehr harten, großen, verkehrt eiförmigen, glänzend gelb- 
braunem, ölreichen und eßbaren Samen im Fach, der 
meilt erft im zweiten Jahre keimt. — Das zerftreutporige, 
gelblichweiße Holz ift fehr hart, fchwer und f[chwer- 
fpaltig und findet zu Drechflerarbeiten Verwendung. 


Stechpalme. 77 


Die Stechpalme, Ilex aquifölium, oder der gemei- 
ne Hülfen, ift eine an mildes See- oder Juft- 
feuchtes Gebirgsklima gebundene, äußerft träg- 
wüchfige Holzart Süd- und Welteuropas, die in Mittel- 
europa auf frifchem, fandigem oder kalkreichem Boden, 
meift als Unterholz fchattiger Laub- und Nadelholzwal- 
dungen, in der weltlichen norddeutfchen Zone von Rügen 
bis zum Niederrhein, in den Vogefen, im Schwarzwald, 
im Jura und in den Alpen (bis 1200 m!) zerftreut vor- 
kommt, meift ftrauchförmig bleibt und nach dem Abhieb 
reichlich Stockausfchlag treibt, auch das Befchneiden gut 
verträgt (Heckenpflanze in geeignetem Klima). Bei baum- 
artigem Wuchs (bis ca8und 10m) ift die Krone py- 
ramidal, die lederigen, immergrünen Blätter an den 
unteren Zweigen dornig gezähnt, etwa von Mannshöhe 
an meift lorbeerblattähnlich und glattrandig. Nur in Welt- 
und Südeuropa bildet die Stechpalme mehrhundertjährige, 
bis 15 m hohe und 0,5 m ftarke Bäume. Die kleinen, 
weißen, etwas wohlriechenden Blüten, durch Verküm- 
merung des andern Gefchlechtes meift eingelchlechtig, 
ftehen in den Blattachfeln gehäuft; Blütezeit Mai oder 
Juni; Bäume meift unvollkommen zweihäufig. Die leuch- 
tend korallenroten, erbfengroßen, beerenähnlichen 
Steinfrüchte mit 4(—5) einfamigen Steinen reifen im Herbfte 
und bleiben meift bis lange über Weihnachten hängen. Sie 
werden von Vögeln gefreffen und find ftark purgierend. Die 
Samen keimen meift erft im zweiten Jahre. — Das gelb- 
lich- bis grünlichweiße, zerftreutporige Holz, ohne ge- 
färbten Kern, ift hart und fchwer, fehr gleichmäßig, fein- 
faferig und fchwerfpaltig, fchwindet ftark und wirft fich 
fehr; es dient zu Drechllerarbeiten. 


Familie Aquifoliäceae. 


Stechpalme — llex aquifölium 


links Fruchtzweig, in der Mitte männl., rechts unten weibl. 
blühender Zweig. — '/, der natürl. Größe. 


78 


Familie Aceräceae. 


Bergahorn — Acer pseudoplätanus. 


'/, der natürl. Größe. 


78 Bergahorn. 


Der Bergahorn, Acer Pseudoplätanus, it außer durelı 
die Gattungsmerkmale (fiehe diefe, Einleitung S. 52) cha- 
rakterifiert durch langgellielte, oberfeits glänzend 
dunkelgrüne,kahle, unterfeits hellgraugrüne, 
in den Nervenwinkeln weißfilzig behaarte 
Blätter, deren fünf großgelägte, [pitze Lappen kon- 
vexe Umrißlinien haben und durch [pitze Buchten von- 
einander getrennt find. Die Blüten fliehen in endftän- 
digen, hängenden, zufammengeletzten Trauben, welche 
im Mai und Juni nach dem Laubausbruche aufblühen. 
Die im September reifenden Früchte find erbfengroß, mit 
langen, grünlichen, netzaderigen, kahlen Flügeln, 
deren Rückenlinien meilt einen [pitzen Winkel 
miteinander bilden. Mannbarkeit bei Samenpflanzen 
im Schluß meißt nicht vor dem 40., im Freiftand nicht 
vor dem 25. Jahre, bei Stockausfchlägen oft fehon mit 
10 Jahren. Samenjahre in der Ebene falt alljährlich, 
im Gebirg alle 2—3 Jahre. — Im Beftandesfchluß 
bildet der Bergahorn fehr regelmäßige, vollholzige, hoch 
hinauf aftreine Stämme, während er im Freiftand eine 
tief angefetzte, fehr ftarkäftige, mächtige, fchattende Krone 
und einen dickeren, abholzigen Stamm entwickelt, der 
2—3 m flark, bis 25 m hoch und 400-500 Jahre alt 
werden kann. Die Rinde bleibt fehr lange glatt und 
grau und bildet erft fpät eine hellbräunliche, ähnlich wie 
bei der Platane in flachen, breiten Schuppen ab- 
blätternde Borke. Im Bergwald trägt die Rinde an 
Stamm und Äften auf der Wetterfeite meift mächtige 
Moospolfter und kennzeichnet den Bergahorn dadurch 
fehon von weitem. Das zerftreutporige, allasglänzende, 
weiße und harte Holz it ein [ehr wertvolles, den 
mannigfachlten Zwecken dienendes Nutzholz; an alten 
im Freiftand erwachfenen Bäumen zeigt die untere Partie 
oft fehönen, fehı gefchätzten Maferwuchs. — Das natür- 
liche Verbreitungsgebiet deckt fich ungefähr mit dem- 
jenigen der Weißtanne. Nach feinen Standortsan- 
[prüchen gehört er zu den anfpruchsvollften Holz- 


Spitzahorn. 79 


arten, was Bodenqualität und- frifche anbelangt: Wärme- 
und Lichtbedürfnis find dagegen mäßig. Seine größte 
Vollkommenheit erreicht der Baum in der Alpenzone. 
Er tritt meift nur eingefprengt oder horftweile, nament- 
lich in Bergwäldern oder freiftehend auf Alpenmatten auf. 
Als Straßenbaum ift er häufig angepflanzt. 


Der Spitzahorn, Acer platanoides ilt für den Wald von 
geringerer Bedeutung als der Bergahorn, wird aber noch 
häufiger wie jener als Alleebaum angepflanzt. Er unter- 
[cheidet fich durch beiderfeits kahle und glänzend 
grüne Blätter mit buchtig und feinzugelpitzt-gezähnten 
Lappen, die durch gerundete Buchten vonein- 
ander getrennt find. Bricht maneinBlattab, 
fo tritt an der Bruchltelle, im Gegenfatz zum Bergahorn, 
weißer Milchfaft aus. Blüten (manchmal zwei- 
häufig) in aufreehten, reichblütigen Ebenfträußen 
vor dem Laubausbruch. Die Flügel der Teilfrüchte 
bilden mit den Rückenlinien einen fehr ftumpfen 
Winkel. Samenproduktion im allgemeinen noch 
reichlicher, Mannbarkeıit5— 10 Jahre früher. Höhen- 
und Stärkezuwachs auf die Dauer geringer als beim 
Bergahorn. Bewurzelung weniger tief, aber mehr in 
die Breite. Alter felten 150 Jahre überfchreitend. Die 
Rinde bildet frühzeitig eine längsriffige, fehwärzliche, 
nicht abblätternde Borke. Das Holz ift dem des 
Bergahorns ähnlich, aber etwas grobfaferiger und gering- 
wertiger. — Das natürliche Verbreitungsgebiet 
umfaßt die Nordhälfte Europas; in den Alpen fleigt er 
lange nicht fo hoch wie der Bergalıorn empor; im nörd- 
lichen Mitteleuropa, namentlich in Auenwäldern, ift der 
Baum viel häufiger als im südlichen, kommt aber aueclı 
dort fat ftets nur eingefprengt vor. Die Standorts- 
anfprüche find etwas befcheidener, namentlich hinfichtlich 
der Frifehe und Tiefgründigkeit, obwohl der Baum auch 
noch auf naffem Bruchboden fortkommt und überhaupt 
srößere Anpaflungsfähigkeit zeigt. 


Familie Aceräceae., 


Spitzahorn — Acer platanoides 


rechts neben dem Blütenzweig: links männl,, rechts scheinzwitterige, 
weibl, Blüte. — ' „ der natürl. Größe. 


Familie Aceräceae. 


M.S. 


Feldahorn — Acer campestre. 
'/, der natürl. Größe. 


so Feldahorn. 


Der Feldahorn, Acer eamp6stris, auch Maßholder 
genannt, it der trägwüchfiglte unferer Ahorne; auf 
fchlechtem Boden bleibt er ftrauchartig oder bildet höch- 
ftens bis 10 m hohe Bäume, während er auf gutem Boden 
in 50--60 Jahren 12—14 m Höhe, ausnahmsweilfe fpäter 
auch 20 m erreicht, erheblich über 100 Jahre alt und 
60—70 em ftark werden kann. Er unterfcheidet 
fich durch feine kleineren, ca. 3—5 em langen, hand- 
förmig drei- (— fünf-) lappigen, unterfeits weichhaarigen 
Blätter mit meilt ftumpfen Lappen und führt, wie der 
Spitzahorn, in Blattftielen und jungen Trieben Milchsaft. 
Die meift mit, feltener nach der Laubentfaltung erfchei- 
nenden Blüten flehen in aufrechten oder zuletzt über- 
hängenden Ebenfträußen; die rötlichen Früchte find 
etwas kleiner als bei vorigem, mit gerade abftehen- 
den oder mit den Rückenlinien oft einen überftumpfen 
Winkel bildenden Teilfrüchten. Die Rinde ilt jung 
lebhaft braun und glänzend, an ein- und mehrjährigen 
Trieben, namentlich bei ftrauchartigen Formen, oft rings- 
um korkflügelig, Später eine netzartig aufgeriffene, hell 
graubraune, korkreiche Borke bildend. — Das häufig 
Maserwuchs zeigende Holz ifl rötlichweiß, noch 
fehwerfpaltiger als beim Spitzahorn, ein gefehätztes Ma- 
terial für Dreehfler und Bildfchnitzer. — Das natür- 
liche Verbreitungsgebiet des Feldahorns umfaßt, 
mit fehr ungleicher Verteilung, den größten Teil Europas, 
"wo er fich als Baum der Ebenen und des Hügellandes 
in Feldgehölzen und Hecken, an Waldrändern und ein- 
gelprengt im Mittel- und Niederwald findet. Auch als 
‚Heckenpflanze wird er gelegentlich, feines großen Aus- 
fchlagvermögens halber, gezogen. In feinen Standorts- 
anfprüchen ift er genügfamer aber} wärmebedürftiger 
als die beiden anderen Arten, verträgt auch mehr Be- 
fehattung, obwohl er nur im vollen Lichtgenuß zum 
ftattlichen Baum erwächl. 

Dreilappiger Ahorn, Acer monspessulä- 
num, fiehe Einleitung $. 52. 


Roßkalftanie. 81 


Roßkaftanie, Aesculus Hippocästanum, Die aus 
Nordgriechenland ftammende, als Zier- und Alleebaum 
überall verbreitete Roßkafltanie, die ihrer als Wildfutter 
wertvollen, ftärkereichen, aber bitteren Samen halber auch 
an Waldftraßen und freien Plätzen im Walde gelegentlich 
angepflanzt ift, befitzt fehr große, klebrige, glänzende 
Knofpen und gegenftändige, langgeltielte, gefingerte 
Blätter mit 5—7 großen, verkehrt eilörmigen Blättehen. 
Die Blüten erfcheinen nach dem Laubausbruch in großen, 
endftändigen, aufrechten, fchlank kegelförmigen Wickel- 
trauben. Die meillen Blüten find rein männlich, ein 
kleiner Teil zwitterig oder weiblich; Blumenblätter 
meilt fünf (feltener vier), weiß, erft gelb dann rot gefleckt ; 
Staubgefäße fieben (bis neun) niedergebogen; 
Fruchtkapfelngrün, bis fünfem groß, kugelig, 3 große 
rotbraune, rundliche Samen, die „Roßkaftanien* ent- 
haltend, die den Früchten der Edelkaftanie sehr ähneln 
und drei—vier Wochen nach der Frühlingsfaat keimen. 
— Schon im 1. Jahre kann die Pflanze 0,5 m hoch 
werden und der rafehwüchlige Baum kann auf gutem 
Boden fehon mit 10—15 Jahren mannbar werden; er 
bildet fehöne, bis 20 m hohe Bäume mit ftarkem, kurzem 
nach rechts drehwüchfigem Stamm und tief angeletzter, 
ftarkäfliger, breiter Krone, die durch die horizontal ge- 
ftellten Blätter sehr schattet, aber auch viel Schatten er- 
trägt. Das leichte,weiße Holz ift wertlos. 

Die rote Roßkaftanie, Aesceulus cärnea oder rubi- 
cünda, ein Baftard zwifehen voriger undA&seulusPävia, 
mit prächtigen, rofa bis purpurroten, gelbgefleckten, beinahe 
„weilippig glockigen Blüten, aufrechten Staubfäden, 
nicht klebrigen Knofpen und meift glatten, feltener 
teilweife ftacheligen Früchten ift ebenfalls ein häufiger 
Alleebaum; A&sculus Pävia mit vier [ehmutzig 
purpurnen, langbenagelten Kronenblättern, 
die länger find als die geraden Staubgefäße und mit ftachel- 
lofen Kapfeln, fowie Aesculus fläva mit hellgelben 
Blüten find Zierbäume aus Amerika. 


Familie Hippocastaneäceae. 


Roßkastanie — Aesculus Hippocastanum 


links Frucht mit Samen, !/2 der natürl. Größe: 


alles andere r 6 deı natürl. Größe 


81 


Familie Rhamnäceae. 


Kreuzdorn — Rhämnus cathärtica. 
'/, der natürl. Größe. 


82 Kreuzdorn. 


Kreuzdorn, Rhämnus cathärtica. Der gemeine 
Kreuzdorn mit 3—6 cm großen, breit eilanzettlichen, 
feingelägten, gegenftändigen Blättern mit beider- 
feits 2—3 bogig gegen die Mittelrippe verlaufenden 
Seitennerven (Blattftiel mehrmals länger als die Neben- 
blätter), mit durch Verkümmerung zweihäuligen, in achfel- 
fändigen Büfcheln flehenden, kleinen, grünlichen, vier- 
zähligen, wohlriechenden Blüten und erbfengroßen, 
fchwarzen Steinfrüchten mit meilt 4 einfamigen 
Steinen bildet fehr fperrige Sträucher von 2—3 m Höhe, 
feltener kleine Bäume, die 6—8 m hoch und über ein 
Jahrhundert alt werden können. Faft fämtliche Lang- 
triebe endigen mit einem ltechenden Dorn; 
bei weiterer Verzweigung werden dief[e Dor- 
nengabelftändig; nur die knotigen Kurztriebe älterer 
Sträucher belitzen eine Endknofpe. — Das fehr dauer- 
hafte, fchwerfpaltige, im Kern [chön orangerote, geflammte 
Holz liefert ein gelchätztes Drechflerholz. Die heftig 
abführenden, giftigen Früchte find offizinell, auch liefern 
fie die Malerfarbe „Salftgrün“. — Stockausfchlag nach 
Abhieb unbedeutend, dagegen bildet er leicht Wurzel- 
[prolfe und Abfenker, durch die er fich beffer als durch 
Samen vermehren läßt. -— Der Kreuzdorn ift eine träg- 
wüchfige, lichtbedürftige Holzart der Ebene und des Hügel- 
landes, befonders auf fteinigem Kalkboden an Waldrändern, 
als Unterholz in lichten Wäldern, in Feldgehölzen und 
Hecken durch beinahe ganz Europa mit Ausnahme des 
hohen Norden verbreitet. 

Felfenkreuzdorn, Rhämnus saxätilis fiehe 
Einleitung S. 54. 

Alpenkreuzdorn, Rhämnus alpina, liehe 
Einleitung S. 54 

Niedriger Kreuzdorn, Rhämnus püumila, 
fiehe Einleitung S. 55. 


Klein, Bäume und Sträucher. 11 


Pulverholz. 33 


Pulverholz, Faulbaum, Rhämnus frängnla. Das 
Pulverholz, von den Kreuzdornarten durch zwitterige, 
fünfzählige Blüten und ungeteilte Griffel mit kopf- 
förmiger Narbe unterfchieden, vielfach auch als selb- 
ftändige Gattung, Frangula Alnus, aufgefaßt, hat 
filzige Knofpen ohne Knofpenfchuppen, wechfelftändige, 
nicht in Dornen endigende Zweige und wechlelftändige, 
ganzrandige, breit elliptifche bis verkehrteiförmige, ftumpfe 
oder kurzgelpitzte, 4—7 cm lange Blätter mit be- 
haarten Stielen und beiderfeits 6—8 [chrägen Seitennerven. 
Die kleinen, grünlichweißen Blüten bilden achfeiftän- 
dige Trugdolden ; die kugeligen, vor der Reife roten, [päter 
[chwarzen Steinfrüchte fitzen auf dem flachen Achfen- 
becher und enthalten höchftens drei Samen. — Das 
Pulverholz bildet anfehnliche Büfche oder kleine, 
5—7 m hohe Bäume mit aufftrebenden, rutenförmigen 
Zweigen, deren violett- oder dunkelbleigraue, 
innen gelbe Rinde, die offizinell ıft, mit fehr auf- 
fälligen, weißlichen Korkwarzen (Lentizellen) 
reich befetzt it. Das Holz, mit leuchtend gelbrotem 
Kern, ift weich und grobfaferig und liefert die befte 
Kohle zur Schießpulverbereitung. — Die in 
der Jugend [chnellwüchfige, über 60 Jahre erreichende 
Holzart liefert nach dem Abhieb reichlichen und rafch 
wachfenden Stockausfehlag und vermehrt fich auch 
durch Wurzelbrut; fie liebt frifehen bis anhaltend 
feuchten Boden, verträgt felbft noch fumpfigen oder 
moorigen Untergrund und kommt als häufiges Unterholz 
in Mittel- und Niederwäldern, am liebften in Auwaldungen 
durch ganz Europa in der Ebene wie im Gebirge vor. 


Familie Rhamnäceae. 


Pulverholz — Rhämnus frängula. 


';, der natürl. Größe. 
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Familie Tiliäceae. 


Winterlinde — Tilia parvifolia. 


'/, der natürl. Größe. 


34 Winterlinde. 


Winterlinde, Tilia parvifölia, kleinblättrige 
Linde (eordäta oder ulmifölia). (Siehe auch Ein- 
leitung S. 55.) Btätter beiderfeits kahl, am Grunde 
ungleich, breitherzförmig, oberfeitsdunkelgrün, unter- 
feits bläulichgrün, in den Nervenwinkeln rolt- 
rot gebartet, ca5—7 cmlang; Blütenfländereich- 
blütig (meift 5— 11, mindeltens aber mehr als drei), 
gewöhnlich länger als das Tragblatt, durch Um- 
drehung des Flügelblattes, das meift nicht bis zur 
Bafis des Stieles herabreicht, nach oben gewen- 
det. Das einfamige, birnförmige Nüßchen ift dünn- 
fehalig, fo daß [ich die Fruchtwand leicht zwi- 
fehen den Fingern zerdrücken läßt. Mannbar- 
keit frühzeitig, im Freiftand mit 20—30 Jahren, an 
Stocklohden oft fehon mit 15; der Baum blüht und 
fruchtet dann faft alljährlich reichlich. Blütezeit Juni 
oder Juli. Keimung bei Frühjahrfaat meilt erft im 
nächflen Frühjahr mit zwei großen, handförmig ge- 
lappten Keimblättern. Höhenwuchs in den erlten 
Jahren fehr langfam, dann rafcher, bis zum 60. Jahre, 
aber felten mehr als 15 cm pro Jahr, hierauf wieder 
abnehmend und nach 150—180 Jahren mit ca 18m Ge- 
famthöhe beendet. Das Diekenwachstum aber kann 
noch mehrere Jahrhunderte andauern und ganz gewaltige 
Dimenfionen liefern. Im Freiftand bildet die Winterlinde 
fehr kurze, dieke Stämme mit tief angeletzter, breit ausladen- 
der, viel- und ftarkäftiger, dichtblätteriger, fanft abgewölbter 
Krone; im Schlu[fe dagegen vermag lie zu einem bis 25m 
hohen, vollholzigen, aftreinen Baum mit kleiner, kugeliger 
Krone zu erwachfen. — Das natürliche Verbrei- 
tungsgebiet der Winterlinde umfaßt den größten Teil 
Europas, in dellen nördlicher Hälfte fie die einzige wild- 
wachfende Lindenart ift; im Walde fpielt fie nur eine unter- 
geordnete Rolle. W asdieStandor tsanfprüche anlangt, 
fo it fie als „Schattholz* hinfichtlich des Wärme- und Licht- 
bedürfnilles fehr befcheiden, verlangt aber zu gutem Ge- 
deihen tiefgründigen, mineralkräftigen und frifchen Boden. 


ir 
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Sommerlinde. , 85 


Die Sommerlinde, Großblätterige Linde, Tilia 
grandifölia (oder platyphyllos), ift ein Baum vom 
Wuchs der Winterlinde und übertrifft diefe noch an 
Schönheit der Erfcheinung; fie ift noch weniger Wald- 
baum wie jene, als Allee- und Parkbaum und namentlich 
als Dorflinde aber häufiger angepflanzt. Die Knofpen 
und Zweige find im allgemeinen derber, die Blätter 
noch veränderlicher, größer, ca4—10 cm lang, weicher, 
beiderfeits gleichfarbig grün, von [pärlichen 
Haarenetwas weichhaarig, in den Nervenwinkeln 
der Unterfeite weißlich gebartet. Blütenftände 
arm: (meift 2—5)-blütig, hängend, mit nicht umgewen- 
detem, häufig bis zum Grunde des Stieles herab- 
reichendem Flügelblatt. Blüten etwas größer und 
etwa 14 Tage früher als die Winterlinde aufblühend ; 
Laubausbruch ebenfalls 14 Tage früher. Früchte 
größer, mit fünf kräftigen Längsrippen, nicht 
zwilchen den Fingern zerdrückbar. — Die Ent- 
wickelung ift ähnlich wie bei der Winterlinde, der 
Höhenwuchs etwas rafcher, Ge[lamthöhe bis 33 m, 
Stammumfang größer (bis 16m) und Maximalalter 
höher (über 1000 Jahre). Die berühmten „taufendjährigen‘“ 
Linden, die zumeift vie) jünger find, als der Lokalpatrio- 
tismus annimmt, gehören falt alle hierher. — Das Ver- 
breitungsgebiet der Sommerlinde umfaßt die Süd- 
hälfte Europas. In den füddeutfehen Gebirgen fteigt fie 
etwas höher empor. Die Standortsanfprüche find 
ähnlich, aber etwas höher als bei der Winterlinde. 

Außer den beiden einheimifchen Linden werden in 
Gärten und Anlagen fowie an Straßen noch eine ganze 
Anzahl ausländifeher, namentlich amerikanifcher 
Linden gepflanzt, von denen die Silberlinden mit unter- 
seits filberweiß behaarten Blättern (T. tomen- 
tösa aus Ungarn und T. alba Aitop aus Nordamerika) 
die bekannteften find. 


Familie Tiliäceae. 


Sommerlinde — Tilia grandifölıa. 


'/, der natürl. Größe. 
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Familie Tamaricäceae. 


Deutsche Tamariske — Myricäria germänica 


links Blüten-, rechts Fruchtzweig mit reifen Früchten und aus- 
fliegenden Samen. — Vs der natürl. Größe. 


S6 Deutliche Tamariske 


Deutsche Tamariske, Myricaria (Tamarix) ger- 
mänica. Der I—-2 m hohe, zierliche Strauch mit gelb- 
grünen bis purpurroten, rulenförmigen Zweigen und 
hellblaugrünen, lineallanzettllichen, [chuppenför- 
migen, dem gemeinen Heidekraut ähnlichen Blättern 
trägt kleine, blaßrofa Blüten in endftändigen, ge- 
drungenen Ähren. Die [ehr kurzgeftielten Blüten 
erfcheinen hauptfächlich im Juni und Juli, fie haben fünf 
fehmale, grüne Kelchblätter, fünf wenig längere, ver- 
kehrt-eiförmige Blumenblätter, zehn, nur im oberen 
Teil freie, mit hellroten Staubbeuteln verfehene Staub- 
gefäße und einen kegelförmigen Fruchtknoten mit 
drei fitzenden Narben, der zu einer fchlanken, fpitzen, 
dreiklappig auffpringenden Kapfel heranreift, die 
zahlreiche, [ehr kleine Samen entläßt, welche eine zier- 
liche Federkrone tragen und durch den Wind ver- 
breitet werden. — Die deutfche Tamariske bewohnt 
meift in kleinen, dichten Beltänden kielige Ufer und an- 
gelchwemmten Sandboden der Alpen- und Karpathenflülfe 
und kommt mit diefen, namentlich im Donau- und Rhein- 
gebiet, weit in die Ebene herunter. Eine bemerkenswerte 
Anpallung an ihre Standorte ift ihr großes Ausfchlagver- 
mögen aus überfandeten Äften und Zweigen. Sie wird 
neben der hier allerdings viel verbreiteteren, aus dem 
Mittelmeergebiet ftammenden, franzöfifehen Tama- 
riske, Tamarix gällica, die viel kleinere, graugrüne 
Blätter und lange, leitenftändige Blütentrauben hat 
und die viel ftattlichere Sträucher bildet, auch in Gärten 
angepflanzt. 


Gemeiner Sanddorn. 87 


Der gemeine Sanddorn, Hippsopha& rhamnoides, 
auch Stranddorn oder Seekreuzdorn genannt, bildet 
auffallend fperrige, zweihäufige Sträucher, die bis zwei 
und drei m hoch werden, feltener kleine Bäume; er ıft 
ausgezeichnet durch die 5—8 cm langen, [chmalen, 
oberfeits graugrünen, unterf[leits filberweiß be- 
lchuppten Blätter, die fcharf dorn[pitzigen Zweige 
und die zahlreichen, leuchtend orangegelben, faue- 
ren, etwas aromatilchen Scheinbeeren von der Größe 
einer kleinen Erbfe, mit denen die weiblichen Sträucher 
im Hochfommer gefchmückt find. Die unfchembaren 
Blüten erfcheinen im Frühjahr vor der Kmtfaltung der 
Blätter in den Achfeln von Schuppenblättern, kurze Ähren 
mit zwei Vorblättern bildend, die lich meilt (päter in einen 
Laubzweig verlängern, falls fie nicht, was bei den männ- 
lichen Ähren vielfach der Fall it, vorher abfallen. — 
Der Sanddorn bewohnt ganz Europa und findet lich 
in Mitteleuropa auf Sandboden der Nord- und Oftfeekülten, 
fowie auf fandigem und kiefigem Alluvium der Alpen- 
flülfe, häufig in Gefellfehaft der vorigen fowie mit Salıx 
incana kleine Beftände bildend. Vermöge [einer weit 
ausftreichenden, reichlich Wurzelbrut liefernden Bewur- 
zelung eignet er [ich zur Bindung von Flugfand an Fluß- 
ufern und Meeresküften fowie zur Heckenbildung; auch 
ift er ein prächtiger Zierftrauch für den Garten, wo aber 
der männliche Strauch nicht fehlen darf, wenn man rote 
Früchte erzielen will! 


Familie Elaeagnäceae. 


IN 


Sanddorn Hippöpha@ rhamnoides 


mM.S. 


links Fruchtzweig, in der Mitte weibl., rechts männl, Blütenzweig. 


2/3 der natürl. Größe. 
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Familie Thymelaeäceae. 


Seidelbast — Däphne Mezereum. 
!/2 der natürl. Größe. 


38 Gemeiner Seidelbaf. 


Der gemeine Seidelbaft oder Kellerhals, Daphne 
Mezereum, bildet kleine, [pärlich verzweigte, 0,30 — 1,20 m 
hohe Sträucher und gehört zu den fehönften, aber auch 
zu den giftigften Pflanzen Mitteleuropas, wo er in [chat- 
tigen, meill etwas feuchten Laubwäldern der Bergregion 
fehr zerftreut auftritt, in den Alpen bis gegen 2000 m 
emporfteigt und hier nieht felten über der jetzigen 
Waldgrenze auf Alpenmatten zu finden il. Die fehr 
wohlriechenden, rofenroten Blüten flehen meilt zu dritt 
in den Achfeln der vorjährigen (abgelallenen) Laub- 
blätter, im März oder April vor der Entfaltung der dıes- 
jährigen Blätter erfchenend. Die vier Perigonblätter 
ftehen auf einem lebhaft gefärbten, tief trichterförmigen, 
zuletzt abfallenden „Achfenbecher“, der an feiner Innen- 
feite acht kurze Staubgefäße und am Grunde den 
freien, einfächerigen Fruchtknoten trägt. Die Frucht 
ift eine feharlachrote, einfamige, fleifchige Steinfrucht 
von der Größe einer kleinen Erbfe. 

Die anderen Seidelbaftarten, Daphne lau- 
r&cola, alpina, eneöorum und striäta liehe Einlei- 
tung S. 58. 

Desgleichen die anderen Kleinfträucher: 

Krähen- oder Raufchbeere, Empetrum nigrum, 
S. 50. 

Porfi, Ledum palüstre, S. 60. 

Behaarte und roftblätterige Alpenrofe S. 61. 

Kriechende Alpenheide, Loiseleuria (Azalea) 
procümbens, S. 62. 

Poleiblätterige Andromeda S. 62. 

Immergrüne und Alpen-Bärentraube S. 63. 

Heidelbeere, Preifelbeere, Sumpfheidelbeere 
und Moosbeere 8. 63—65. 

leifehrote, Sumpf- und Befenheide 8. 66 u. 67. 


Gemeiner Efeu. 39 


Der gemeine Efeu, Hedera Helix, ift eine Holzpflanze, 
deren verzweigter Stamm entweder auf dem Boden kriecht 
oder, wo fich ihm geeignete, aufrechte Stützen bieten, an 
Mauern, Bäumen etc. in die Höhe klimmt und fich, der 
Unterlage feft angepreßt, durch zahlreiche, auf der Schat- 
tenfeite entwickelte „Luftwurzeln“ anklammert, die mit 
der Unterlage feft verwachfen. Eine Schmarotzerpflanze, 
die lebenden Bäumen Nahrung entzieht, ift der Efeu 
aber nicht. Kommen diefe Luftwurzeln in fruchtbaren 
Erdboden, (bei der auf der Erde kriechenden Form, bei 
Stecklingen ete.), fo entwickeln fie fich zu normalen Erd- 
wurzeln; darum können auch mächtige, alte Efeuftöcke, 
die unten den Zufammenbang mit dem Erdboden längft 
verloren haben, an den Mauern alter Ruinen u. dergl. 
fröhlich weiter leben, wenn Wurzeln durch Spalten und 
Ritzen diefer Mauern in fruchtbares Erdreich gelangen. 
Die immergrünen Blätter find bei jungen Pflan- 
zen und bodenlagernden Sproffen [pitz fünflappig; 
ift die Pflanze mannbar geworden, [fo wenden fich die 
blütentragenden Zweige unter reichlicher Verzweigung 
dem Lichte zu und tragen ganzrandige, eirautenför- 
mige Blätter. Die kleinen, grünlichweißen, erft 
im September oder Oktober oder noch fpäter erfcheinen- 
den Blüten bilden dichte, halbkugelige, zu Trauben 
vereinigte Dolden. Die Früchte find fünf- bis zehn- 
fächerige, kugelige Beeren von der Größe einer kleinen 
Erbfe, welche im Herbfte grün bleiben und erft im näch- 
ften Frühjahr mit fchwarzer Farbe reifen. — Bei den 
Griechen war der Efeu dem Dienyfos geweiht, der 
Thyrfosftab war mit Efeu umwunden, der Efeukranz 
zierte die Dichterftirn bei den Römern, den erften Chriften 
war er ein Symbol des ewigen Lebens, der Aberglaube 
des Mittelalters legte ihm allerlei Heilkräfte bei und noch 
heute gilt er als Symbol treuer Anhänglichkeit. 


Familie Araliaceae. 


Epheu -- Hedera Helıx. 


'', der natürl. Größe. 
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Familie Cornäceae. 


Kornelkirsche — Cörnus mas. 


'/s der natürl. Größe. 


90 Kornelkirsche. 


Kornelkirfche, Cörnus mas, auch Judenkirfche, 
Herlitze genannt, hat dünne, graue Laubknofpen 
mit einem einzigen Paare weicher Knofpenfchuppen; 
lie bildet fehr trägwüchlige Bülche, feltener kleine Bäume 
von ea. 3—6 m Höhe und kann ein Jahrhundert alt 
werden. Sie it das am [rühelten blühende unferer 
Holzgewächfe; die kleinen, gelben, in einfachen Dolden 
ftehenden Blüten, die zum größten Teil männlich find, 
erfeheinen lange vor dem Laubausbruch, nach milden 
Wintern oft fchon Ende Februar. Die kirfehroten, 
ca. 2 cm großen, ovalen Steinfrüchte mit zweifäche- 
rigem Stein reifen im September und find eßbar. Die 
grünen, unter der Endknolpe vierkantigen Zweige tragen 
gegenfländige, breit eilanzettliche, lang zugelpitzte, ganz- 
randige, unterfeits in den Nervenwinkeln weißliche Haar- 
büfchel tragende Blätter, die, wie bei allen Gornusarten, 
„bogenläufige* Nervatur belitzen, d. h. in jeder Blatt- 
hälfte verlaufen 3—4 Seitenrippen im Bogen gegen die 
Spitze. — Das im Kerne dunkelrotbraune Holz ik fehr 
fehwer, hart und zähe, ein wertvolles Drechflerholz; 
jüngere, gerade Triebe geben fehr dauerhafte Spazierltöcke 
(ächte Ziegenhainer!); bei den alten Griechen diente die 
fehon bei Homer genannte Holzart auch zur Verfertigung 
der Wurffpeere. — Die Heimat der Kornelkirfehe if 
Süd- und Mitteleuropa, wo fie, fehr zerftreut, namentlich 
auf Kalk, in Böhmen, Thüringen, im Mofelgebiet und in 
der Alpenzone als Unterholz und an Waldrändern aul- 
tritt und nicht felten nur verwildert ift. Da fie das Be- 
[fehneiden gut verträgt und ein großes Auslchlagvermögen 
aus Stock und Wurzel befitzt, wird fie außer als Obtft- 
und Zierftrauch gelegentlich auch als Heckenpflanze ge- 
zogen. 

Schwedifcher Hartriegel, Gornus su&cica, 
jiehe Einleitung S. 59. 


Gemeiner Hartriegel. 91 


Der &emeine Hartriegel oder Hornftrauch, Cörnus 
sanguinea, unterf[cheidet fich von der Kornelkirfche durch 
nackte Knofpen ohne Knofpenfehuppen, unter der 
Endknofpe etwas zulammengedrückle, zweikanlige, im 
Winter blutrote Zweige, etwas breitere, kurz 
zugelpitzte, unterfeits nicht gebartete Blätter, 
weiße, inreichblütigen Trugdolden am Ende junger, 
beblätterter Triebe ftehende, erft im Mai oder Juni auf- 
blühende Blüten und erbfengroße, blaufchwarze 
Steinfrüchte. — Das vorzügliche Holz hat keinen ge- 
färbten Kern, ift elwas weniger [chwer, aber ebenfalls 
fehr feft, hart und zäh und dient zu ähnlichen Zwecken. — 
Die ebenfalls fehr trägwüchlige Holzart bildet in 15—20 
Jahren 3—3,5 m hohe Büfche und wird felten älter als 
ca. 30 Jahre. Außer durch die meilt erft im zweiten 
Jahre keimenden Samen vermehrt fich der Hornftrauch 
durch Abfenker und Wurzelbrut und befitzt gleichfalls 
ein großes Ausfchlagvermögen aus dem Stock. Sein 
Verbreitungsgebiet umfaßt beinahe ganz Europa mil 
Ausnahme der füdlichften Teile und des hohen Nordens; 
er it eine Holzart der Ebene und des Hügellandes, die 
ftarke und anhaltende Befchattung verträgt, lockeren und 
kalkhaltigen Boden bevorzugt und häufig in Feldgehölzen 
und Hecken, an Waldrändern, eingefprengt im Nieder- 
wald, als Unterholz im Mittelwald usw. vorkommt. 


Familie Cornäceae. 


Gemeiner Hartriegel — Cörnus sanguinea. 


'/„ der natürl. Größe. 
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Familie Oleäceae. 


Gemeine Esche — Fräxinus excelsior 


links fruchttragender, rechts blühender Zweig. 
'/, der natürl. Größe. 


92 Gemeine Efche. 


Die Gemeine Efche, Fräxinus exeelsior, (vergl. auch 
Einleitung) gehört zwar nicht zu den beftandbildenden 
Holzarten des Waldes, it aber immerhin wegen ihres 
ganz hervorragenden Nutzholzes einer unferer wichtigften 
Waldbäiume und zugleich einer der fehönften Laubholz- 
bäume überhaupt, der feine volle Schönheit aber nicht 
im Walde, fondern nur als alter Baum im Freiftande 
entfaltet. Die Gattung Fräxinus ift, von den in der 
Familiendiagnofe gegebenen Merkmale abgefehen, durch 
dicke, gegenftändige Knofpen und befonders große End- 
knofpen der Zweige, gegenlländige Fiederblätter und die 
gellügelten Nußfrüchte ausgezeichnet, die Species 
exe&@lsior durch [chwarzbraune bis [chwarze 
Knofpen und nackte, dunkelpurpurne oder violette 
Blüten, die nur aus zwei Staubgefäßen und einem 
Fruchtknoten beftehen und in mehr oder weniger dichten 
Büfcheln im April oder Mai vor dem Laubausbruch 
aus Seitenknofpen vorjähriger Zweige hervorbrechen. Die 
Blütenbüfchel find entweder polygam (vielehig) d. h. 
zwitterige und männliche oder weibliche im gleichen 
Büfchel oder zweihäufig, die Gefchlechter auf verfchiedene 
Bäume verteilt. Die Früchte find flach zufammenge- 
drückte, in einen zungenförmigen Flügel verlängerte, ca. 
4 cm lange und 1 cm breite, hellbraune, kahle, ein- 
samige Nüßchen in büfchelichen, hängenden Rifpen; 
ihre Verbreitung erfolgt durch den Wind. — Das häufig 
Maferwuchs zeigende, ausgelprochen ringporige, harte, 
zähe und elaftifche Efchenholz ift eines der wertvollften 
Nutzhölzer, namentlich für Schreiner und Wagner. Schon 
Homer erwähnt den Efchenfchaft des Speeres. Die Efche 
it der wichtigfte Baum der nordifehen Mythologie (die 
allnährende „Weltefche Yggdrasil“) und f[pielt auch noch 
im Mittelalter, namentlich bei Schlangenzauber u. dergl. 
eine erhebliche Rolle. 

Fortfetzung fiehe Einleitung S. 68. 


Ligufter. 93 


Der Ligufter oder die gemeine ’Rainweide, 
Ligüstrum vulgäre, ift ein 1—2 m Höhe erreichender, 
dichtbufchiger Strauch mit rutenförmigen Zweigen. Die 
kurzgeftielten, lederartigen Blätter find ca. 3—5 cm 
lang und 1-2 cm breit, fpitz elliptifch, ganzrandig, dunkel- 
grün und kahl. Sie ftehen paarweile gegenltändig oder 
zu dreien im Quirl. Zumeift überdauert ein Teil der 
Blätter den Winter, im Herbfte eine dunkle, ins violette 
([pielende Färbung annehmend. Die weißen, [tark, aber 
unangenehm riechenden, kleinen Blüten ftehen, ähnlich 
wie bei der Syringe, am Ende beblätterter Zweige in 
verlängerten, reichblütigen Rifpen; fie haben 
abfallende Kelche und verlängerte Blumenkronenröhren. 
Die Früchte find [echwarze, [elten grüne, meilt zwei- 
fächerige Beeren, die den Winter über an den Zweigen 
hängen bleiben. Die grünen Beeren werden von den 
Vögeln verfchmäht, welche die fehwarzen eifrig freffen 
und fo zur Verbreitung der Pflanze beitragen. Als vor- 
wiegend welt- und füdeuropäifche Holzart dürfte der 
Liguster mit feinem natürlichen Verbreitungsge- 
biet kaum über Süddeutfchland herausgehen, ift aber 
auch in Mitteldeutfchland häufig, während er in Nord- 
deutfehland felten und wahrfcheinlich meift nur ver- 
wildert ift. Er liebt nahrhaften, kalkhaltigen Boden und 
findet fich vornehmlich in Gebülchen, Feldgehölzen und 
lichten Waldungen. Das fehr [chwere, beinharte und 
f[chwerfpaltige Holz dient zu Drechflerarbeiten. Der Li- 
gufter findet fich auch häufigangepflanzt in Gärten 
und namentlich in Hecken, da er den Schnilt gut 
verträgt und durch Wurzelbrut, Ableger und Stecklinge 
leicht zu vermehren ilt. 


Familie Oleäceae. 


Liguster 


Ligüstrum vulgäre. 
Natürl. Größe, 
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Familie Caprifoliäceae. 


Wildes Geisblatt — Lonicera periclymenum. 
'/, der natürl. Größe. 


94 Wildes Geisblatt. 


Wildes @eisblatt, Lonieera Perielymenum. Die 
„Geisblätter* find von den zur gleichen Gattung ge- 
hörigen Heckenkirfchen durch die von Oft nach Welt d.h. 
links fpiralig windenden Stengel und ’die an den 
Zweigenden kopfiggehäuften Blüten unterfchieden. 

Das gemeine oder wilde Geisblatt mit gegen- 
ftändigen, ftets getrennten, ovalen, kurzgelliellen oder 
fitzenden Blättern, großen, gelblich-weißen, oft pur- 
purn überlaufenen, fehr wohlriechenden Blüten und 
kleinen, durch Verkümmerung einfächerigen, von dem 
bleibenden Kelehlaum gekrönten, roten Beeren ift durch 
ganz Mitteleuropa, namentlich im Norden, Welten und 
Süden an Waldrändern, in Gebüfchen und in lichten 
Wäldern auf fruchtbarem Boden ftellenweile verbreitet ; 
an Stangenhölzern kann es bis zu fünf m und mehr 
emporklettern und diefe durch innige Umfehlingung als 
forflliches Unkraut mitunter verunfltalten. Die windenden 
Stämme können bei ungehindertem Wachstum bis 
ca 50 Jahre alt und ziemlich ftark werden; werden die 
Pflanzen mit dem Bufchholz am Boden abgehauen, fo 
treibt der Stumpf neue Ranken. — Der Strauch wird, 
wie das aus Südeurdpa ftammende, gelegentlich bei uns 
auch verwildert vorkommende, ächte Geisblatt oder 
Jelängerjelieber,Lonicera caprifölium, auch im 
Garten gezogen. Bei L. caprifölium find die unter- 
feits blaugrünen Blätter an den unfruchtbaren Alten 
geltielt, die oberen der blühenden Zweige aber 
am Grunde paarweife breit verwachfen und die 
etwas kleineren Blüten bilden einen fitzenden Kopf, wäh- 
rend er beim wilden Geisblatt geftielt ift, 
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Gemeine Heckenkirfche, Lonicera Xylösteum. Die 
„Heckenkirfchen“ bilden 1—2 m hohe, aufrechte, 
reich verzweigle Sträucher, die teils in Hecken, an 
Waldrändern und auch als Unterholz im Walde felbft 
eine befcheidene Rolle [pielen. In den Achfeln ihrer 
gegenfländigen Laubblätter fiehen 2—3 Knofpen in 
einer Reihe übereinander und ihre Blüten und 
Früchte ftehen paarweife am Ende blattwinkelltän- 
diger Stiele. 

Bei den beiden abgebildeten Arten find die 
Fruchtknoten der beiden Blüten und demgemäß auch 
die beiden Beeren völlig getrennt oder nur am 
Grunde etwas verwachfen; der Kelchfaum iß 
fünfzähnig. 

Die gemeine Heckenkirfche, ihres harten 
Holzes halber auch Beinholz, Beinweide genannt, 
bildet flachwurzelnde, höchftens 2 m hohe Sträucher 
mit anfangs weißen, dann gelblichen, anfehnlichen 
Blüten, die etwa fo lang [find wie der gemein- 
fame, zottig behaarte Bütenftandftiel. Die fchar- 
lachroten Beeren, paarweile beilfammenftehend, 
find nur am Grunde etwas verwachlen, ungenießbar und 
brechenerregend. Die Blätter find elliptifch, [pitz, be- 
fonders unterfeits nebft den Äften weichhaarig. — Ver- 
breitetfte Art, als Unterholz in Mittelwäldern durch ganz 
Europa zerftreut, namentlich auf Kalk, im Gebirge bis 
ca. 1600 m emporlteigend. — Das gelbliche, fehr harte 
und [chwere Holz ift fehr dauerhaft und gilt als das 
zähefte der mitteleuropäifchen Hölzer; es wird zu Pfeifen- 
röhren, Peitfchenftielen und Drechflerwaaren verarbeitet. 


Familie Caprifoliäceae. 


Gemeine Heckenkirsche — Lonicera Xylösteum. 


';„ der natürl Größe 
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Familie Caprifoliäceae. 


Schwarze Heckenkirsche — Lonicera nigra. 


'/, der natürl. Größe. 
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Schwarze Heckenkirfche, Lonieera nigra. Von der 
gemeinen Heckenkirfche (liehe diefe) unterfcheidet fich 
die viel feltenere fchwarze Heckenkirfche fofort durch die 
kahblen Blütenftandfltiele, die etwa 3—4 mal [o 
lang wie die rötlichen Blüten find und durch die 
glänzend f[chwarzen Beeren, welche die Größe 
einer kleinen Schlehenfrucht erreichen, ungenießbar find 
und Brechen erregen. Die länglich elliptifchen Blätter 
find zuletzt kahl. Die fchwarze Heckenkirfche findet fich 
fehr zerftreut im mitteleuropäifchen Bergland sowie in 
den Alpen und Karpathen zwifchen 500 und 1600 m 
als Unterholz fchattiger Bergwälder, am Ufer von Wald- 
bächen, auf kumofem, frifchem bis feuchtem Boden ca. 
60 em bıs 1 m 20 hohe Büfche bildend. 

Außerdem kommt in den füd- und mitteleuropäifchen 
Gebirgen, fowie in den Alpenländern in gleicher Höhen- 
lage wie L. nigra in Hecken und Gebüfchen namentlich auf 
Kalk, noch die Alpenheckenkirfche, L. alpigena, 
vor, deren elliptifche, lang zugelpitzte Blätter glänzend 
freudig grün und deren Blütenftandftiel 3—4 mal 
fo lang ift als die trübrofa Blüten. Die Frucht- 
knoten der beiden Blüten find fat bis zur Spitze 
feitlich zuflammengewachlen und entwickeln fich 
zu glänzend roten Doppelbeeren, während bei 
der im allgemeinen aufdieAlpenländerbefchränk- 
ten, aber dort namentlich auf Kalk ziemlich gemeinen 
blauen Heckenkirfche, Lonicera coerülea, 
die Blütenfandftiele viel kürzer als die anfehn- 
lichen, grünlichgelben Blüten und die Frucht- 
knoten feitlich völlig verwachfen find; die etwas 
über erbfengroße Doppelbeere il [chwarz 
und blaubereift. 


Klein, Bäume und Sträucher, 12 
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Der Gemeine Schneeball, Vibirnum Opulus, kann 
ohne Blüten und Früchte leicht für eine Ahornart gehalten 
werden, unterfcheidet fich aber fofort durch die zwei- 
fchuppigen Knofpen und dieborftigen Nebenblätter 
der 3(—5) lappigen, oberfeits dunkelgrünen und kahlen, 
unterfeits flaumig bläulich-grünen Laubblätter. Die 
weißen, regelmäßigen, fünflappigen Blüten ftehen in 
großen, endftändigen Ebenfträußen; fie ind am Rande 
des Blütenftandes gelfchlechislos und viel größer 
(ftrahlend). Die etwas über erbfengroße, ovale, glänzend 
rote Steinfrucht ift einkernig, einfamig und ungenieß- 
bar; felbft von den Vögeln foll fie nur bei großem Hun- 
ger gefreflen werden. — Der gemeine Schneeball bildet 
anfehnliche, bis 5m hohe, rafehwüchfige Sträucher, felten 
kleine Bäume; er befitzt ein großes Ausfchlagvermögen 
aus dem Stock und bildet auch reichlich Wurzelbrut ; 
er ift durch ganz Europa verbreitet und bevorzugt feuch- 
ten, humofen Boden in der Ebene und ım Hügelland an 
Waldrändern fowie als Unterholz in Mittelwäldern. Die 
zahlreichen Stock- und Stammlohden tragen viel 
größere Blätter und find fechskantig, gerade, lang und 
ftark; fie werden zu Pfeifenröhren und Spazierftöcken 
verarbeitet. In Gärten und Anlagen wird gewöhnlich 
eine Kulturform des gemeinen Schneeballs mit lauter 
großen, gefcehlechtslofen Blüten und kugeligen 
Blütenftänden angepflanzt. 
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Familie Caprifoliäceae. 


Gemeiner Schneeball — Vibürnum öpulus. 
der natürl. Größe. 
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Familie Caprifoliäceae. 


Wolliger Schneeball — Vibürnum lantäna. 


'/, der natürl. Größe. 
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Der wollige' Schneeball, Vibürnum lantäna, unter- 
fcheidet fich von dem gemeinen durch filzige junge 
Zweige und nackte, d.h. nicht von Knofpenfchuppen 
umhüllte, filzige Knolpen, durch eiförmige, oberleits 
runzelig dunkelgrüne, unterfeits filzig graugrüne, am 
Rande klein- und f[charfgelägte, ca. 6— 10 cm lange 
Blätterohne Nebenblätter, durch kleine, gleich- 
mäßig geltaltete, glockig-radförmige, in dichten, ge- 
wölbten Trugdolden [tehende, weiße, wohlriechende 
Blüten, die alle zwitterig find und durch anfangs hoch- 
rote, (päter [chwarze, eiförmig zufammengedrückte, 
kleine;Steinfrüchte von fadem, fchleimig-füßlichem 
Gefehmack, die für ungenießbar gelten, in manchen Ge- 
genden (fo z. B. in Thüringen) aber trotzdem von den 
Kindern gegellen werden follen. — Der gleichfalls rafch- 
wüchfige und fehr ausfchlagsfähige, bs 4 m Höhe 
erreichende Strauch kommt in Bergwäldern und auf 
ähnlichen Standorten vor, wie der gemeine Schneeball, 
aber nur in der Südhälfte Mitteleuropas und vorzugsweile 
auf Kalk; im höheren Gebirge liebt er die Sonnenleite. 
Die kräftigen Ruten finden ähnliche Verwendung wie 
beim gemeinen Schneeball. 
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Der gemeine oder Schwarze Hollunder, Sambucus 
nigra, auch Holler oder Flieder genannt, hat bis 
30 cm lange, unpaarig gefiederle Blätter mit 2—3 Paar 
Fiederblättchen, kleine, gelbweiße, im Juni erfcheinende 
Blüten mit rundlichen Zipfeln und gelben Staub- 
beuteln. Die reichblüligen, endftändigen Ebenfträuße 
mit fünf Hauptftrahlen find zur Blütezeit aufrecht; (päter 
hängen fie und tragen kleine, fchwarzviolette, blutroten 
Saft führende Steinfrüchte. Das Mark der Zweige 
it weiß. — Der fehwarze Hollunder, allenthalben 
in Gärten und Dörfern angepflanzt und hier vielfach durch 
Vögel, welche die Früchte freflfen, verbreitet, bewohnt faft 
ganz Europa, findet fich an Hecken und Zäunen, auch 
als Unterholz in lichten Waldungen, befonders auf hu- 
molem, frifebem bis feuchtem Boden. Obwohl er in den 
Alpen bis 1200 m emporflteigt, ift er. der Hauptfache 
nach eine Holzart der Ebene und des Hügellandes, rafch- 
wüchfig, überaus ausfchlagsfähig, [chon vor dem Abhieb 
reichlich ftarke Walferreifer mit bis 1 em (und darüber) 
ftarkem Mark entwickelnd; er bildet große Bülche oder 
4—5 m hohe, 20—30 em ftarke Bäume mit malerifcher 
Krone und bogenförmig abwärts gekrümmten Äften. Die 
ftarkduftenden Blüten find offizinell (fchweißtreibender 
Tee), auch werden fie in Teig gebacken als „Hollerkuchen* 
gegellen; die Früchte können als Kompott, oder als Zu- 
fatz zum Pflaumenmus gegellen werden; auch follen fie 
zur Fabrikation von Rotwein gebraucht werden. Die 
markreichen Äfte liefern der Jugend Knallbüchfen und 
Wafferfpritzen und endlich fpielt der „Holler“ (= der 
Baum der Frau Holle) in Volksfage, Volksaberglauben 
und Volksmedizin eine wichtige Rolle. 
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Familie Caprifoliäceae. 


Schwarzer Hollunder — Sambücus nigra. 


} .. . . 
‘/» der natürl. Größe 


100 


Familie Caprifoliäceae. 


Trauben-Hollunder — Sambücus racemösa. 
1/3 der natürl. Größe. 


100  Berg- od. Traubenhollunder. 


Der Berg- oder Traubenhollunder, Sambucus race- 
mösa. Vom gemeinen Hollunder unterfcheidet fich der 
Traubenhollunder durch kleinere, meilt nur fünf- 
zählige Fiederblätter und befonders durch die fchon im 
April oder Mai aufblühenden, in dichten, eiför- 
migen Rifpen angeordneten, grüngelben Blüten 
und die leuchtend korallenroten Steinfrüchte. 
— Das Mark der. Zweige it gelbbraun. — Der 
Traubenhollunder ftimmt in feiner äußeren Erfchei- 
nung mit dem fchwarzen überein, bleibt aber kleiner 
und zierlicher und ift mehr eine Holzart des Berg- und 
Hügellandes, wo er in Mittel- und Südeuropa vorzugs- 
weile als Unterholz in lichten Wäldern, an Waldwegen etc., 
auf humofem, fteinigem Boden und in fonnigen Lagen 
verbreitet it. Durch den fehr reichlichen Wurzelaus- 
fecblag feiner fehr weitftreichenden Wurzeln kann der 
falt ftets Ntrauchartig bleibende Traubenhollunder in jungen 
Forfikulturen fehr läflig werden. 

Der in feuchten Gebüfchen Süd- und Mitteldeutfch- 
lands nicht feltene Zwerghollunder, Sambucus 
Ebulus, hat ftets aufrechte Ebenfträuße mit 
drei Hauptftrahlen, rötlichweiße Blüten mit [pitzen 
Zipfeln und dunkelroten Staubbeuteln, [chwarze 
Früchte, mehr krautige, alljährlich im Herbfte abfterbende 
Laubftengel und ift fomit gar kein eigentliches Holz- 
gewächs, fondern eine unterirdifch perennierende Staude, 
die fich von den echten Hollundern auch durch die an- 
fehnlichen, eiförmigen, gelägten Nebenblätter unter- 
[cheidet. 


Regifter. 


Die fetten Ziffern beziehen fich auf eine farbige Tafel, 
beziehungsweile auf den einer folchen Tafel gegenüberltehen- 
den Text; die gewöhnlichen Ziffern beziehen fich auf 
den erften Teil (Inhaltsüberficht mit kurfiv gedruckten Seiten- 
zahlen), ein beigedruckter Stern bedeutet eine f[chwarze 


Textabbildung. 
Abietineae 13 ' Alnus glutinosa 23 
Abies alba oder pectinata 2 | — incana 24 
Acer campestre 80 — viridis 25 
— dasycarpum 53 Alpenerle 25 
— monspessulanum 53* Alpen-Geisklee 71 
— negundo 53 Alpen-Johannisbeere 52 
— platanoides 79 Alpenheide, kriechende, 62* 
— pseudoplatanus 78 Alpenkreuzdorn 54* 
Aceraceae 52 Alpenmehlbeerbaum 62 
Aesculus carnea 81 | Alpenrebe 36 
: flava 81 Alpenrofe, behaarte, 61* 
— Hippocastanum 81 — roltblätterige, 61* 10 
— Pavia 81 Amelanchier vulgaris (rotun- 
— rubicunda 81 difolia) 65 
Ahorn, dreilappiger, 52* Andromeda polifolia 62 * 
— franzöfifcher, 52* Apfelbaum, wilder, 57 
— wollfrüchtiger, 53 Aquifoliaceae 52. 
Aigeiros (Sektion) 35 Araliaceae 59. 
Akazie 73 Arctostaphylos alpina 63 
Ahlbeere 52 — uva ursi 63 
Ahlkirfche 67 Arve 9 
Alnaster, Alnobetula 25 | Afchweide 36 
Alnus 28. | Alpen (Sektion) 34 


Alpe 39 
Atragene alpina 36 
Azalea procumbens 62* 


Bärentraube, Alpen-, 63 
— immergrüne, 63* 
Bandweide 33 
Baftardeberelche 63 
Beinholz 95 
Beinweide 95 
Berberidaceae 37 
Berberis vulgaris 50 
Berberitze 50 
Bergahorn 78 

Bergerle 25 
Berghollunder 100 
Bergkiefer 6 

Bergulme 46 
Befenginiter 70 
Befenheide 67* 

Befing 64* 

Betula 27 

— humilis 22 

— nana 22* 

— pubescens 21 

— verrucosa 20 
Betulaceae 26 

Betuleae 27 

Bickbeere 64* 

Birke, gemeine, 20 
Blafenftrauch, gemeiner, 72 
Blaubeere 64* 
Blumenefche 70* 
Bohnenbaum, gemeiner, 71 
Brabanter Myrte 30* 
Brombeeren 41 
Bruchbirke 21 
Bruchweide 28 
Buchsbaum, gemeiner, 74 
Buxaceae 49. 

Buxus sempervirens 74 
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| Douglasia, 


Regilter. 


Calluna vulgaris 67* 
Caprifoliaceae 70. 
Carpinus betulus 18 
Castanea vesca 17 
Celastraceae 51 


' Clematis alpina 36 


— vitalba 49 

Colutea arborescens 72 
Cornaceae 59 

Cornus mas 90 

— sanguinea 91 

— suecica 59 
Coronilla Emerus 48* 
Coryleae 26 

Corylus avellana 19 
Cotoneaster integerrima 56 
— nigra 56 

— tomentosa 56 

— vulgaris 56 
Crataegus monogyna 55 
— oxyacantha 54 
Cupressineae 20 
Cytisus alpinus 71 

— Laburnum 71 

— nigricans 47* 

— sagittalis 46* 


Daphne alpina 58* 

— cneorum 58* 

— laureola 58* 

— Mezereum 88 

— striata 58* 

Doppelheide 67 * 

Dotterweide 27 

Douglasfichte, 
Douglastanne 3 

Drulen 25 


Eberefche, gemeine, 59 
— [üße, 

— zahme, 60 
Edelkaftanie 17 
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Edeltanne 2 

Eibe 12 

Eiche, flaumhaarige, 25. 
„Eichenmilftel“ 36. 
Elaeagnaceae 57. 
Elsbeerbaum 61 
Empetraceae 50. 
Empetrum nigrum 50* 
Efeu 89 

Erica carnea 66* 

— tetralix 67* 
Ericaceae 60 

Eiche 92 
Elchen-Ahorn 53. 

Elipe 39 

Evonymus europaeus 75 
— latifolius 75 

— verrucosus 51 


Färberginiter 44* 
Fagaceae 21 

Fagus silvatica 13 
Faulbaum (Prunus Padus) 67 
— (Pulverholz) 83 
Feldahorn 80 

Feldulme 45 
Felfenbirne 65 
Fellen-Johannisbeere 52 
Felfenkir[che 69 
Felfenkreuzdorn 54* 


Flieder 99 

Fichte 1 

Flatterulme 47 

Föhre 4 

Forle 4 

Fraxinus excelsior 92 
— ornus 70* 

Gagel 30* 

Geisblatt, ächtes, 94 
— wildes, 94 


Geisblattsewächle 70 


Geisklee, geflügelter, 46* 
— /[chwärzlich werdender, 
47 

Genever 10 
Genista, Ginlter 44 
anglica 46* 
germanica 45* 
— pilosa 44* 

— tinctoria 44* 


Getreiderolt 50 


Ginlter, behaarter, 44* 
— deutlicher, 45 * 

— englilcher, 46* 
Grauerle 24 
Graupappel 41 
Grauweide 36 
Grünerle 25 
Haarbirke 21 


Hackenkiefer 19 ° 


Hafer[chlehe 66 
Hainbuche 18 
Hanfweide 33 


' Hartriegel, gemeiner, 91 


— /[chwedilcher, 59 


' Hafelnuß 19 
' Halelulme 46 
' Hafenheide 70 


Hauhechel, dornige, 47 
— Feld-, 48 

— kriechende, 48 
Heckenkirfche, Alpen-, 96 
— blaue, 96 

— gemeine, 9 

— [chwarze, 96 
Heckenrofen 41 

Hedera Helix 89 
Heide, fleifchrote, 66* 
Heidekraut 67* 
Heidelbeere 64* 


Herlitze 90 
Himbeere 42 


Hippocastaneaceae 53 
Hippophaö rhamnoides 87 
Holler 99 

Hollunder, fchwarzer, 99 
Holzapfel 57 

Holzbirne 58 

Hornbaum 18 

Hülfen, gemeiner, 77 
Hundsrofe 41* 


Jelängerjelieber 94 

ilex aquıfolium di 
Johannisbeere, gemeine, 37 
— [chwarze, 37 
Judenkirfche 90 
Juglandaceae 29 

Juglans regia 26 
Juniperus communis 10 
— nana 

— sabina 11 


Kaddick 10 
Kätzchenträger, 
tige, 30 

— nußfrüchtige 21 

— f[teinfrüchtige, 29 
Kanadifche Pappel 44 
Kaftanie 17 

Kellerhals 88 

Kiefer, gemeine, 4 
Knackweide 28 
Korbweide 33 
Kornelkirfche 90 
Krähenbeere 50* 
Kranewit 10 
EERER *buchsblätterige, 
4 

Kreuzdorn, gemeiner, 82 
— niedriger, 55* 
Kriechenpflaume 66 
Kronsbeere 63* 


kapfelfrüch- | 
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Kronwicke, [trauchige, 48* 
Krummholz 6 


Lärche 4 

Larix europaea 4 
Latfche 6 

Laublatfche 25 
Lavendelweide 34 
Ledum palustre 60 
Legföhre 6 

Leuce (Sektion) 34 
Ligustrum vulgare 93 
Linde, kleinblättrige, 84 
— großblättrige, 85 
Loiseleuria procumbens 62* 
Loranthaceae 36 
Loranthus europaeus 36 
Lorbeerweide 29 
Lonicera 71 

— alpigena 96 

— caprifolium 94 

— coerulea 96 

— nigra 96 

— Periclymenum 94 
— Xrylosteum 9 


‘ Machandel 10 


Mandelweide 30 

Mannaelche 70* 

Maßholder 80 

Mehlbeere 62 

Mehlbeerbaum, _breitblätte- 
riger 63 | 

— [chwedilcher, 62. 


‚ Mehlbirne 62 


Miltel 48 
Moorbeere 65* 


‚ Moosbeere 65 * 


Mottenkraut 60 


ı Myrica gale 30* 


Myricaceae 29 


‚ Mvricaria germanica 86 
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Ohrweide 37 

Oleaceae 68 

Ononis (Hauhechel) 47 
— arvensis 48 

— repens 48 

— spinosa 47 
Oftheimer Kirfche 69 
Oxelbirne 62 
Oxvcoccus palustris 65* 


Palmweide 35 
Papilionaceae 43 
Pappeln 33 
Pfaffenhütlein 75 
Pfriemen 70 

Picea excelsa 1 
Pimpernuß 76 
Pinaceae 13 
Pinaster (Sektion) 18 
Pinus 17 

— cembra 9 

— Jariecio 7 

— montana 6 

— Mughus 19 

— nigricans 7 

— pumilio 19 

— silvestris 4 

— strobus 8 
Pirus 39 

— communis 58 
— malus 57 

— nivalis 57 
Platane 53 
Platanus acerifolia 53 
— occidentalis 53 
— vulgaris 53 
Polygalaceae 49 
Polygala chamaebuxus 49 
Pomoideae 38 
Popenbaum 62 
Populus 33 

— alba 40 
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Populus canadensis 44 
— canescens 41 
— nigra 42 
— pyramidalis 43 
— tremula 39 
Porft 60 
Preifelbeere 63* 
Prunoideae 39 
Prunus acida 69 
— avıum 67 
— chamaecerasus 

domestica 66 
— fruticosa 69 
— insititia 66 
— mahaleb 69 
— Padus 69 
spinosa 66 

' Pseudotsuga Douglasii 3 
Puccinia graminis 50 

Pulverholz 83 

Purpurweide 32 

Pvramidenpappel 43 


69 


Quercus 23 

— Cerris 25 

— pedunculata 14 
— pubescens 25 
— rubra 16 
sessiliflora 15 


Rainweide 93 
Ranunculaceae 36 
Raufchbeere 50* 
Rehheide 70 
Reifweide 31 
Rhamnaceae 54 
Rhamnus alpina 54* 
— cathartica 82 
— frangula 83 
— pumila 55* 
— saxatilıs 54* 


106 Regilter. 
Rhododendron | Salix purpurea 32 
61* — repens 38 
— hirsutum 61* — rubra 33 
Ribes alpinum 52 — silesiaca 36 
— grossularia 51 — triandra 30 


— nigrum 37 

— rubrum 37 

— petraeum 52 
Riemenblume, gemeine, 36 
Robinia Pseudacacia 73 
Rosa, Rofen 40 

Rosa canina 41* 

— rubiginosa 41 
Rosaceae 38 
Rosoideae 40 
Roßkaltanie 81 
Rotbuche 13 

Rottanne 1 

Rotulme 45 

Rubus Idaeus 42 

— sulcatus 42* 
Ruchbirke 21 

Rülter 35 

Rufche 45 


Saalweide 35 
Sadebaum 11 
Salicaceae 30 
Salix acutifolia 31 
— alba 27 
amygdalina 30 
aurita 37 
caprea 35 
cinerea 36 
daphnoides 31 
dasyclados 32 
fragilis 28 
grandifolia 36 
incana 34 
nigricans 38 
pentandra 29 
— pruinosa 31 


BEER 


— viminalis 33 
— vittellina 27 


| Sambucus 72 


— Ebulus 100 
— nigra 100 

— racemosa 100 
Sanddorn 87 


 Sarothamnus scoparius 70 


Saubirne 62 


| Sauerdorn 50 

ı Saxifragaceae 37 

| Schimmelweide 31 

' Schlehe, Schlehdorn 66 


Schmeerbirne 60 
Schmetterlingsblütler 43 


 Schneeball, gemeiner, 97 


— wolliger, 98 
Schneebirn 57 


‘ Schneeheide 66 * 


' Schwarzdorn 
' Schwarzerle 


 Seidelbatt, 
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23 
Schwarzkiefer 7 
Schwarzpappel 42 
Schwarzpappeln (Sektion) 35 
Schwarzweide 38 
Schwedifche Meelbeere 62 
Seekreuzdorn 87 
Alpen-, 
— flaumiger, 58* 
— gemeiner, 88 
— geltreifter, 58* 
— lorbeerblättriger, 
Sevenbufch 11 
Silberahorn 53 


58* 


58* 


' Silberlinde 85 


Silberpappel 40 


‚ Silberweide 27 


Regilter. 


Sommereiche 14 
Sommerlinde 85 
Sorbus 39 
aria 62 
aucuparia u. var. duleis 
59 
chamaemespilus 64 
domestica 60 
Hostii 64 
hybrida 63 
intermedia 62 
latifolia 63 
Mougeoti 62 
scandica 62 
suecica 62 
—- torminalis 61 
Speierling 60 
Sperberbaum 60 
Spindelbaum, breitblättriger, 
id 
— gemeiner, 75 
— warziger, 51 
Spitzahorn 79 
Stachelbeere, wilde, 51 
Stäkheide 46 
Staphylaea pinnata 76 
Staphylaeaceae 52 
Stechginlter 43* 
Stechpalme 77 
Steineiche 15 
Steinmilpel, filzige, 56 
— gemeine, 56 
— [chwarze, 56 
Steinweichfel 69 
Stieleiche 14 
Stranddorn 87 
Strauchbirke, gemeine, 22 
Strauchweichlel 69 
Strobus (Sektion) 20 
Sumpfheide 67* 
Sumpfheidelbeere 65* 


107 


Tamaricaceae 57 
Tamariske, deutiche 86 
— franzölilche, 86 
Tamarix gallica 86 
Taxaceae 20 

Taxus baccata 12 
Thymelaeaceae 57 
Tilia alba 85 

— cordata 84 

— grandifolia 85 

— parvifolia 84 

— platyphyllus 85 
tomentosa 85 

— ulmifolia 84 
Tiliaceae 55 
Traubenbirne 65 
Traubeneiche 15 
Traubenhollunder 100 
Traubenkirfche 67 
Türkifche Weichlel 69 


Ulex europaeus 43* 
Ulmaceae 35 

Ulme, Ulmus 35 
Ulmus campestre 45 
— effusa 47 

— montana 46 

— pedunculata 47 


Vaccinium myrtillus 64* 
— oxycoccus 65* 

— uliginosum 65* 

— vitis idaea 63* 

Viburnum 71 

— lantana 98 

— opulus 97 

| Viscum album 48 
Vogelbeere 59 
Vogelkiriche 67 


Wacholder, gemeiner, 10 
Waldrebe 49 


105 Regilter. 


Walnußbaum, gemeiner, 26 | Weißtanne 2 


Wanzenbeere 52 Weißulme 46 
Weiden 30 Weißweide 27 
Weide, fünfmännige, 29 Weymouthskiefer 8 
— großblätterige, 36 Wildkirfche 67 

— kafpifche, 31 Wintereiche 15 

— kriechende, 38 Winterlinde 84 

— rosmarinblättrige, 34 

— schlesische, 36 Zerreiche 25 

— [eidelbaltblätterige, 31 Zirbelkiefer 9 

— weißgraue, 34 Zitterpappel 39 
Weidenbaltarde 31 Zwergbirke 22* 
Weinrofe 41 Zwerghollunder 100 
Weißerle 24 Zwergkiriche 69 
Weißbuche 18 Zwergmilpel-Eberefche 64 
Weißdorn, gemeiner, 54 Zwergwachholder 10 
— eingriffliger, 55 Zwergweichlel 69 
Weißföhre 4 ‚ Zwetichge 66 


Carl Winters Universitätsbuchhandlung, Heidelberg. 


Erschienene Bände der 


Sammlung naturwissenschaftlicher 
Taschenbücher: 


ı. P. Sydow, Taschenbuch der wichtigeren eßbaren 
und giftigen Pilze Deutschlands, Österreichs 
und der Schweiz nebst allgemeinen für den Pilz- 
freund nützlichen Bemerkungen. Mit 64 Tafeln in 
Dreifarbendruck nach den von M. Bessin in Öl ge- 
malten Originalen. In Leinwand gebunden 4.50 M. 


2. G. Senn, Aipenflora, Westalpen. Mit 144 farbigen 
Tafeln nach am Standort gemalten Aquarellen von 
C. Kastner und 151 Textabbildungen. In Lein- 
wand gebunden 5 M. 


3. L. Klein, Nutzpflanzen der Landwirtschaft und 
des Gartenbaues. Mit 100 farbigen Tafeln nach 
den von Frl. Sofie Ley nach der Natur gemalten 
Aquarellen und 18 einfarbigen Abbildungen. In 
Leinwand gebunden 3 M. 


4. L. Klein, Unsere Waldbäume und Sträucher. Mit 
100 Tafeln in Dreifarbendruck nach Aquarellen 
von M. Schroedter. In Leinwand gebunden 3 M. 


Weitere Bände befinden sich in Vorbereitung. 


Carl Winters Universitätsbuchhandlung, Heidelberg. 
Im gleichen Verlag erschien: 


Bemerkenswerte Bäume im Großherzogtum 
Baden. (Forstbotanisches Merkbuch.) Mit 214 
Abbildungen nach photographischen Naturaufnah- 
men von Ludwig Klein. 400 Seiten. In Leinwand 
geb. 4.—M. 

Wer sich für die so mannigfaltigen Gestalten und Wuchs- 
formen unserer Waldbäume, für den Baum als Naturdenkmal 
und für die Ursachen der Baumgestalt interessiert, der findet 
gründliche Belehrung in dem reich illustrierten Buch. Das 
hier verarbeitete Untersuchungsmaterial stammt zwar nur aus 
dem Großherzogtum Baden, die Resultate aber sind allgemein- 


gültig. Fast sämtliche hekanten Wuchsformen unserer Wald- 
bäume sind erklärt und abgebildet. 
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